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Vorrede zur ersten Auflage, 



Hoffentlich bedarf es wohl keiner Entschuldigung , gegenwärtige 
vortreffliche Schrift zum Druck befördert zu haben. Der Heraus- 
geber hofft vielmehr den Dank aller Astronomen und Liebhaber 
der Sternkunde zu verdienen, ihnen eine so gründliche, nützliche 
und fassliche Abhandlung über die Berechnung der Cometenbahnen 
in die Hände geliefert zu haben, von der schon ein compctenterer 
Richter, Herr Hofrath Kästner, geurtheilt hat, dass ihr Verfasser 
die vier Hauptgleichungen dieses schweren Problems in ihrer ein- 
fachsten Gestalt dargestellt habe, welches noch keiner der grossen 
Analysten , welche sich mit dieser Aufgabe beschäftiget haben , vor 
ihm geleistet. Nicht nur mit diesem Urtheil eines der ersten Geo- 
meter Deutschlands stimmt der Herausgeber überein , sondern 
auch als praktischer Astronom hat er sich von der Allgemeinheit, 
Leichtigkeit und Nutzbarkeit dieser neuen Methode des Herrn 
Dr. Olbers aus eigener Erfahrung mit Vergnügen überzeugt, 
welches nicht immer der Fall bei den oft scheinbar eleganten Me- 
thoden anderer Geometer ist. Er kann daher dreist die Versi- 
cherung geben, dass gegenwärtige Auflösungsart neu, kurz, leicht 
anwendbar ist, und die unverkennbaren Spuren an sich trägt, dass 
sie nicht nur der gründliche Analyste, sondern auch der mit allen 
Beobachtungs-Methoden vertraute Astronom entworfen habe, welcher 

CD* 



Digitized by Google 




IV 



nicht blos den Faden der Analyse allein verfolgt, unbekümmert, in 
welches Labyrinth von Rechnungen er den Aslronomen fuhrt, und 
ohne den Werth und die Gränzen fehlerhafter Beobachtungen prak- 
tisch zu kennen und ihren Einfluss zu würdigen, welchen sie mehr 
oder weniger auf Rechnungs- Resultate haben können. Der Heraus- 
geber bedarf jedoch für sich nicht nur einer Anzeige, wie er zur Her- 
ausgabe gegenwärtiger Schrift gekommen ist, sondern auch einer aus- 
führlichen Rechtfertigung, dass er es sich angemaasst habe, solche mit 
einer Vorrede und einigen Zusätzen zu begleiten, ohne von dem ver- 
ehrungswürdigen Herrn Verfasser hierzu aufgefordert worden zu sein. 

Da ich schon lange das Glück habe, mit Herrn Dr. 0 Ibers in 
Bremen in literarischer Verbindung zu sieben, und mich der Ehre 
und des Vortheils seines interessanten und lehrreichen Briefwechsels 
zu erfreuen habe, hatte er die Güte, mir bei Gelegenheit der Be- 
rechnung seines von ihm entdeckten Cometen vom vorigen Jahre 
zu melden, dass er auf eine neue und viel leichtere Methode, die 



Bahn eines Cometen zu bestimmen, gekommen sei, als 
die de la Place’sche, welche ich ihm angerühmt hatte und der 
ich mich gewöhnlich vorzugsweise bisher bediente. Er schrieb mir, 



dass er nun damit beschäftigt sei, hierüber eine eigene Abhandlung 
zu schreiben. *) 

In den Göttingischen Anzeigen von gelehrten Sachen erschien 
in dem ii. St. vom 21. Januar d. J. eine Anzeige von dieteer 
Abhandlung, welche Herr Dr. Olb ers der König!. Societät iR.'i 
Wissenschaften in der Handschrift vorgelegt hat, und da v<t" 
dem Herrn Hofrath Kästner ein sehr vollständiger und lichtvoll« V t 
A uszug daraus gemacht worden , so lernte ich aus demselben wc jj- 
nigstens den Geist dieser Methode kennen und schätzen; dies machhi 
mich nur um so begieriger, den Herrn Verfasser um eine gütige 
Miltheilung seiner Abhandlung zu ersuchen, da solche doch etwas 
später in den Commentarien dieser gelehrten Gesellschaft erscheinen; 
dürfte. Mit einer Freundschaft und mit einer Bereitwilligkeit, 
welche ich schon mehrmalen von dem Herrn Doctor auf die zuvor-' 



*) Bert. Astr. Jahrbuch 1799 , S. 106. 
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kommendste Art erfahren hatte, überschickte er mir sogleich gegen- 
wärtigen Auszug aus seiner grossem Abhandlung, da er von dieser 
keine vollständige Abschrift zurückbehalten hatte, und wünschte dabei 
über folgende drei Fragen meinen Rath und meine Meinung zu hören : 

1) Ob er diese Abhandlung drucken lassen solle? 

2) Wie das am besten geschehen könne? 

3) Ob ich es besser fände, sie so, wie sie ist, hernuszugeben, 
oder ob er die vortreffliche Barker’sche Tafel über die 
Parabel mit einer kurzen Erklärung anhängen solle? 

Nachdem ich diese schöne Abhandlung nicht nur mit aller Auf- 
merksamkeit durchgelesen, sondern sogleich eine Anwendung der- 
selben auf einen Cometen versucht hatte , welcher die Verzweiflung 

t 

so vieler Astronomen ausgemacht und der Stein des Anstosses aller 
Berechnungs - Methoden war , davon ich besser unten sprechen 
werde, fand ich solche von so ausnehmender Leichtigkeit und An- 
wendbarkeit; sie gewährte mir eine solche überraschende Befriedi- 
gung und überzeugte mich so sehr von dem Nutzen und Gewinn, 
der daraus für die sonst so ermüdenden Berechnungen der Cometen- 
bahnen erwächst, dass ich mich sogleich entschloss, von obigen drei 
Anfragen, deren Entscheidung der Herr Verfasser meinem Rathe zu 
überlassen, das Vertrauen hatte, den ausgedehntesten Gebrauch zu 
machen, wozu ich noch durch folgende hinzugekommene Umstände 
nothgedrungen ward. 

Bekanntlich sind Verleger zu mathematischen und astronomi- 
schen Werken in dem Verhältnisse schwer zu erhalten, je gründ- 
licher und gelehrter die Schriften sind, die ihnen zum Verlage an- 
geboten werden. Es ist ihnen auch nicht zu verdenken; denn 
Verleger, welche nur merkantilisch und auf Renner spekuliren, 
linden ihre Rechnung besser bei einem schalen Roman, als mit den 
Schriften eines Euler, La Grange, La Place, Kästner, 
Hindenburg, Klügel, Hennert u. s. w. Solcher Anstalten, 
wie die englische und französische Nation, hat sich die deutsche 
(vielleicht eben deswegen, weil sie noch keine Nation ausmacht) 
nicht zu erfreuen, es giebt da noch keine Clarendon Press, keine 
Boards of Longitude, keine Imprtmeries Royales oder Nationales , in 
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welchen gelehrte und nützliche Werke, welche kein Privatmann 
wohl unterstützen kann, auf Kosten des Staats gedruckt werden, 
und Herzoge von Marlborough, welche deutsche Arbeit, auf 
deutschem Boden erzeugt, in Deutschland drucken lassen, giebt es 
wohl in England, aber nicht — in Deutschland. 

Einem gewöhnlichen Verleger durfte ich demnach Herrn 
Dr. 0 Ibers Schrift nicht anbieten; ich wandte mich daher an einen 
meiner gelehrten Freunde, den Herrn Legationsrath Bertuch in 
Weimar, welcher eine Buchhandlung zur Unterstützung der Wissen- 
schaften, nicht der Druckerpressen, errichtet hat, und von welchem 
ich schon mehrere Beweise einer edlen und höheren Denkungsart 
erfahren hatte und bald mehr von einer ähnlichen, noch grösseren 
Unternehmung zu sprechen Gelegenheit haben werde. 

Der Herr Legationsrath übernahm demnach den Verlag dieses 
Werks mit der grössten Bereitwilligkeit, auf die blosse Versiche- 
rung, dass den Wissenschaften durch dessen Erscheinen ein Dienst 
geschehe; er überraschte mich zugleich mit der ihm eigenen mir 
unerwarteten Thätigkeit, indem er das Werk sogleich dem Druck 
übergeben, es noch zur bevorstehenden Ostermesse .liefern und 
dessen Vollendung möglich machen wollte. Auf meine Bitte hatte 
er die Gefälligkeit, es hier in Gotha unter meinen Augen drucken 
zu lassen, wodurch es allein geschehen konnte, dass es, wie ich 
mir schmeichle, nicht nur correct gedruckt, sondern auch nicht ^&ie 
geringste Spur dieser Eilfertigkeit an sich tragen soll , obgleich 
das Werk ein halb Alphabet stark ist und ein Kupfer hat. Dies! 
konnte nur dadurch bewirkt werden, dass 2 Setzer daran gearbci| ( l 
und Herr Dr. Burckhardt nicht nur in der mühsamen Correct 
desselben mich unterstützte, sondern auch der Sicherheit wegi^ 
alle darin vorkommende Formeln aufs neue durchgerechnet und a„ 
der Verfertigung der angehängten Cometentafeln den grössten An s 
theil genommen hat, wofür ich diesem Gelehrten, der mich sei, 
einem Jahr in meinen übrigen astronomischen Arbeiten und be 
der Verfertigung meines grossen Stern - Verzeichnisses mit einenj 
ausserordentlichen Fieiss und mit grosser Geschicklichkeit unter- 
stützt, hiermit öffentlich meinen Dank erstatte. 



VII 

Da bei so bewandten Umständen die Zeit, zumalen wegen der 
Langsamkeit des niedersächsischen Postcourses, viel zu kurz war, 
um des Herrn Verfassers letzte Einwilligung erst einzuholen, die 
überschickte Abhandlung keine Vorrede hatte, der Herr Verleger 
eine hierzu wünschte, ich mir auch eigenmächtig einige Zusätze 
und Zugaben erlaubt habe, so fand ich mich genöthigt, da ich die 
erwünschte Gelegenheit, dieses vortreffliche Werk sobald als möglich 
bekannt zu machen, nicht versäumen wollte, die Rolle eines unbe- 
rufenen Herausgebers zu übernehmen, und hier sowohl dem Herrn 
Verfasser als auch dem astronomischen Publicum Rechenschaft von 
meiner genommenen Freiheit abzulegen, in der sichern Hoffnung, 
dass man meinen wahren Eifer für die Wissenschaft hierin nicht 
verkennen und mir diese Anmaassung in Rücksicht der Wichtigkeit 
dieser Schrift zu gute halten wird, da man blos dieser Veranlas- 
sung ihre so baldige Erscheinung, womit ich jedoch allen Astro- 
nomen unfehlbar einen angenehmen Dienst zu erweisen mir 
schmeichle, zu verdanken hat. 

' Es werden sich gewiss viele aufmerksame Leser der gegen- 
wärtigen Abhandlung init dem Herausgeber wundern, dass so viele 
grosse und scharfsinnige Geometer, welche sich mit diesem berühm- 
ten und schweren Problem so oft und so vielfältig beschäftigt 
haben, nicht längst auf die einfache, schöne, glückliche Idee, wor- 
auf sich hauptsächlich die leichte und kurze Berechnungs - Methode 
unseres Herrn Verfassers gründet, gekommen sind. Schon New- 
ton und Lambert machten bei drei einer Rechnung zum Grunde 
gelegten Beobachtungen eines Cometen von kurzen Zwischenzeiten 
die der Wahrheit sehr nahe Voraussetzung, der mittlere radius 
vector theile die Sehne der Cometenbahn von der ersten bis zur 
letzten Beobachtung im Verhältnisse der Zeiten : dass man aber so 
etwas auch bei den drei Stellen der Erde in ihrer Bahn mit eben 
dem Vortheil vorausselzen könne, dieser glückliche Gedanke war 
Herrn Dr. Olb er s Vorbehalten. Wie er diese fruchtbringende Idee 
benutzt und eben so scharfsinnig ausgeführt hat, muss man in der 
Abhandlung selbst nachlesen. 

Damit der Herausgeber sein Urtheil nicht ohne nähere Prüfung 
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niedergeschrieben zu haben scheine, so kann und will er solches 
hier durch seine eigene gemachte Erfahrung begründen, und da 
diese unternommene Untersuchung nicht wenig dazu beitragen kann, 
diese Berechnungs - Methode in das verdiente Licht zu stellen, so 
wird es ihm vergönnt sein, um nicht ganz den Namen eines müs- 
sigen Herausgebers zu verdienen, hierüber einen näheren Aufschluss 
zu geben. 

Obgleich die parabolische Bahti des Cometen, welcher im Jahr 
1779 erschien, von mehreren Astronomen durch indirecte Methoden 
ohne Anstoss ist bestimmt worden, und weder Herr Pingrö in 
seiner Coinötographie , noch Herr de la Lande in der neuesten 
Ausgabe seiner Astronomie etwas von der Sonderbarkeit dieses Co- 
meten erwähnen, so hat derselbe dennoch vielen anderen A s,ro_ 
nomen, welche sich zur Berechnung seiner Bahn anderer Methoden 
bedient haben , nicht nur unübersteigliche Schwierigkeiten dargebo- 
ten, sondern sie auf ganz besondere Eigenheiten und unerwartete 
Resultate geführt. Herr Oriani in Mailand berechnete nach der 
Euler’ sehen Methode ( Recherche» et calculs sur la vraie orbite 
elliptique de la Cornete de l'an 1769, p. 35) die Bahn dieses Cometen, 
allein er konnte nach unsäglicher Mühe und nach vielmals wieder- 
holten Rechnungen, welche seine ganze Geduld erschöpften, durch- 
aus und auf keine Weise Elemente herausbringen, welche mit jenen, 
die er jedoch durch die Lambert’sche Construction ziemlich genau 
und ohne Anstoss erhalten hatte, auch nur auf die entfernteste Art 
übereinstimmten. Er berechnete den Cometen daher in einer Ellipse; 
allein statt diese zu erhalten, erhielt er eine Excentricitüt, welche 
grösser als die halbe Axe der Bahn war und wurde solchergestalt 
auf eine hyperbolische Bahn geführt. *) 

Herrn Professor Prosperin in Upsala erging es nicht besser; 
er erhielt nicht nur eine ähnliche hyperbolische Cometenbahn, son- 
dern er brachte noch drei andere elliptische Orbiten heraus , in 
deren einer die Umlaufszeit des Cometen 1160 Jahre, in der zwei- 
ten 19009 Jahre, und in der dritten unendlich war, und doch stellte 


*) Kpltem. astron . M ediolan. ad A. t7$$, p. 160 sq. 
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jede derselben, sowie die hyperbolische Bahn, die ganze Reihe der 
viermonatlichen Beobachtungen dieses Cometen, so gut, als man nur 
immer erwarten konnte , dar ! *) 

Herr von Paccassi wandte die Boscovich’sche Methode **) 
und Herr Schulze***) seine eigene (eigentlich die Lambert 'sehe 
Conslruction in Formeln gebracht) auf diesen Cometen an; beide 
brachten von den wahren höchst verschiedene Elemente heraus. 
Ich selbst habe im Jahr 1783 in Paris unter den Augen des Herrn 
de la Place seine eben damals erschienene Methode auf diesen 
Cometen angewandt, und habe, wie ich schon in dem Berliner 
astronomischen Jahrbuche 1788, S. 151 geäussert hatte, die dadurch 
gefundenen Elemente der Bahn nur mit vieler Mühe den schon 
bekannten wahren näher bringen können. 

Welch einen grösseren und schärferen Probirstein könnte man 
demnach für Herr Dr. Olbers Methode als eben diesen Cometen 
wählen? welcher die Qual so vieler Berechner und die Klippe so 
vieler Methoden war, welche daran gescheitert sind. Ich berech- 
net* also diesen sonderbaren und schwierigen Weltkörper nach 
unsers Herrn Verfassers Auflösungsart und wählte hierzu folgende 
drei Pariser Beobachtungen des Herrn Messier: 



Mittlere Zeit. 

1779. 26. Febr. 26,5658101 
4. März 32,4337267 
10. März 38,4001273 



geoc. Länge 
d. Com. 

222° 13' 1" 
213 14 24 
205 23 40 



gcocentr, 

Breite. 

49° 5' 57" 
44 45 43 
39 48 20 



Mit Zuziehung der zustimmenden Längen der Sonne und der 
Abstände von der Erde aus meinen Sonnentafeln, erhielt ich ohne 
)|Iühe und durch eine sehr leichte Rechnung in Zeit von einer 
Stunde folgende drei Gleichungen und Werthe für q , q '", r', r'", 
und A". 

*) Nene Abhandl. der K. Schwedischen Akad. d. W., VI. Band S. 263 ff. der 
|Ieutschen Übersetzung. 

"“) Sch er f f er Instit. Aste, theor., p.ttti. t. E uler’e Theorie der 
Planeten und Cometen, über6etit von Herrn von Paccassi. Wien 1781, S. 170. 

*»*) Xotir. Mrtn. de l’Aead. de Prusse 178t, p. t9i. 
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r‘ * = + 0,9824023 + 0,8736297 g' + 2,332634 e ' * 
r"' * = + 0,988609 + 2,1 18688 g‘ + 2,880413 <?' * 

*"* = + 0, 0418773 + 0, 0068447 e ' + 0,208501p'* 
woraus ferner 

q' =0,3085758 p'" = 0,4023238 r" = 1,124123 r"' = 1,384433 
k“ = 0,2526712, und sofort nachstehende erste genäherte Elemente 
der Bahn: 

Länge des Knotens ... 0 1 29° 53' 37" 

Neigung der Bahn ... 26 38 22 

Länge des Periheliums . 2 28 31 35 

Abstand des Periheliums 0,70729 
Zeit des Durchgangs durch’s Perihel 6,2813 Jan. 1779. 
Wie sehr diese gefundenen Bestimmungsstücke der Bahn, ohne alle 
übrige Verbesserungen und ohne Rücksicht auf den nicht immer mit 
aller Sicherheit zu erhaltenden Werth von M (§. 62), welchen der 
Herr Verfasser selbst zu verbessern lehrt, den schon bekannten 
wahren Elementen sich nähern, wird man beim Vergleich dann erst 
recht zu bewundern Ursache haben, wenn man bedenkt, dass Merr 
Oriani nach der Euler’schen Methode aus der vorläufig gefun- 
denen Länge des Knotens und Neigung der Bahn den 
Abstand , die Zeit und die Länge des Periheliums auf keine nur 
einigermassen erträgliche Art hat ausmitteln können , obgleich er 
sich nicht hat verdriesscn lassen, zwanzig verschiedene Hypo- 
thesen zu berechnen. Vergleicht man ferner, was Herrn von Pac- 
cassi’s und Herrn Schulze ’s scharf geführte Rechnungen, Hcrr„ 
Prosperin’s Ellipsen, Herrn Bode’s Construction *) für ungleich! 
grössere Unterschiede und Verschiedenheiten für die Elemente die-ft 
ses Cometen angegeben haben, so wird man noch mehr Gelegenhei 1 , 
haben zu bemerken, welcher Vorzug der Methode des Herrsl 
Dr. 0 Ibers vor allen andern eingeräumt werden müsse, wie leicht® 
kurz und bequem sich dieselbe auch in den schwierigsten und ver-lj 
wickeltsten Fällen mit dem glücklichsten Erfolg anwenden lasse Jj 
Dass nun diese, durch die erste und schnelle Annäherung beiläufiglj 



*) Berliner astronomisches Jahrbuch 1782, S. 15. 
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gefundenen Elemente noch ferner durch die von unserem Herrn Ver- 
fasser selbst angezeigte Art verbessert und der ganzen Reihe von 
Beobachtungen des Cometen angepasst werden können, versteht sich 
von selbst; uns genügt es hier gezeigt zu haben, wie weit diese 
erste Annäherung in einem so ausserordentlichen Falle zu gehen 
vermochte, da wo andere Methoden gar nichts herausbrachten 
und wo manche bei mit aller Schärfe geführten Rechnungen nicht 
das leisteten, was unsers Herrn Verfassers vorläufige Approximation 
viel besser, leichter und sicherer gewährte. Worin übrigens die 
Ursache der so schwierigen Anwendung so vieler Berechnungs- 
Methoden auf diesen Cometen liegt, gehört nicht hierher, verdiente 
aber wohl eine eigene Untersuchung und Erörterung. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir unsere Leser auf einen 
andern wichtigen Umstand wiederholt aufmerksam machen, welcher 
dem Scharfsinne unseres Herrn Verfassers nicht entgangen ist und 
welchen er in seiner Abhandlung S. 53, §. 63, aber nur zu leise, 
berührt hat. Dass fehlerhafte Beobachtungen eines Cometen auf die 
daraus hergeleiteten Elemente seiner Bahn einen Einfluss haben 
können und müssen, ist für sich klar, und ihre mehr und weniger 
namhaften Folgen sind allerdings in Erwägung gezogen worden; 
weniger ernsthaft hat man die Einwirkungen der hierzu gebrauchten 
fehlerhaften Längen der Sonne bedacht und gewürdigt. Der Herr 
Verfasser macht daher mit Recht darauf aufmerksam und sagt, dass 
ein Fehler von 10 Secunden in der Länge der Sonne, unter ge- 
wissen Umständen, grössere Folgen haben könne, als ein Fehler 
von einer oder gar mehreren Minuten in der beobachteten 
Länge und Breite des Cometen hervorbringen kann. Pingrö hat in 
dem II. Theile seiner Cometographie S. 86 schon einen Fall ange- 
führt, wo ein Irrthum von 10 Sec. in dem Orte der Sonne einen von 
15 Minuten auf die geocentrische Länge des Cometen verursacht 
hat; allein dieser Fehler kann sogar einen halben Grad und auch 
noch mehr betragen, wenn die Astronomen noch überdies, wie 
Einige zu thun pflegen, die Correction von 20 Sec. für die be- 
ständige Abirrung des Lichts vernachlässigen. Ich habe mir es 
daher schon vor langer Zeit zur Vorschrift gemacht, bei allen mei- 
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nen Planeten - Beobachtungen , oder wo ich sonst noch den Ort der 
Sonne nöthig habe, denselben allcinai unmittelbar aus der Beobach- 
tung selbst herzuholen, oder wenigstens um die Zeit solcher Beob- 
achtungen den mittlern Fehler der Sonnentafel zu bestimmen. 
Freilich haben nicht alle Astronomen dieses zu thun die Macht und 



Gelegenheit, welches nur auf wohl bestellten, mit fixen und vor- 
züglich mit grossen und guten Mittagsfernröhren versehenen Stern- 
warten möglich wird; diese müssen sich daher auf die besten Son- 
nentafeln verlassen; dass aber die allerneuesten derselben des Herrn 
de Lambre, des Herrn Triesnecker*) und die mehligen, 
diesen Grad von Genauigkeit bis auf 10 Sec. noch nicht erlangt 
haben, zeigen theils die Vergleichungen, welche ich in meinen 
Sonnentafeln (p. CXXIX) mit 314 Greenwicher Sonnenbeobachtungen 
vom Jahr 1775 bis 1784 angestellt habe, theils meine fortgesetzten 
eigenen Sonnenbeobachtungen, welche ich von Zeit zu Zeit mit 
meinen Tafeln vergleiche; und ich muss hier offenherzig und der 
Wahrheit zur Steuer bekennen, dass ich durch meine auf das sorg- 
fältigste angestellten Beobachtungen der Länge der Sonne, (welche 
Art Beobachtungen meines Wissens sonst nirgends als in Greenwich 
und Gotha gemacht werden,) im Februar dieses 1797ten Jahres 
gefunden habe, dass unsere besten Sonnentafeln bisweilen noch um 
15 bis 17 Sec. von dem Himmel und der Wahrheit abweichen kön-t- 
nen. Im Aug. 1796, wo ich die Sonnenlüngen zur Beobachtung 
und Berechnung der untern Zusammenkunft der Venus mit der Sonnte 



nöthig hatte, fand ich zwar den Fehler meiner Sonnentafeln nufl,: 
zwischen 3 und 4 Sec.; als ich aber zum Gegenschein des Uranus» 
im Februar und zur Quadratur des Saturns im März dieses gegcm-il 
wärtigen Jahres die Örter der Sonne gleichfalls nöthig hatte, st» 1 
erhielt ich, mehrere Tage fortgesetzt, den mittlern Fehler meineiji 
Sonnentaf. — 17", für jene des Herrn de Lambre — 15" und für» 
Herrn Triesnecker seine gar eine halbe Min. oder richtiger« 
28 Sec. Dass hiervon hauptsächlich die Störungsgleichung der Venus J 
Ursache sei, w f erdc ich an einem anderen Orte zeigen. Es genügt I 



*) Ejihem. aut rou. I ’ienn. ad Amt. 1793, S. 40t sq. 



Digitized by Google 




XIII 



mir, hier angezeigt zu haben, dass die Gränzen der Irrthümer, 
welche aus dieser Quelle entspringen können, auch bei dem aller- 
neuesten Zustande der Sternkunde bei weitem grösser sind, als man 
vennuthen sollte , und daher die doppelte Aufmerksamkeit und Be- 
mühung der Geometer und Astronomen verdienen. 

Es liegt mir noch ob, von den Zusätzen eine Erwähnung zu 
machen, welche ich in dem Lauf der Abhandlung selbst gemacht habe. 
Deren sind nur zwei: Der erste (S. 55) betrifft die de la Place’- 
sche Verbesserungsmethode der beiläufig bekannten Elemente einer 
Cometenbahn. Herr Dr. 0 Ibers wollte sich bei einer weitläufigen 
Auseinandersetzung derselben nicht aufhalten , da sie sowohl Herr 
de la Place selbst in den Memoiren der Pariser Academie 1780, 
p. 80 und nach ihm Herr Pingrö im 2ten Theile seiner Comöto- 
graphie S. 368 umständlich auseinandergesetzt haben. I)a aber diese 
kostbaren ausländischen Werke in Deutschland doch nicht in Jeder- 
manns Händen sind, auch sonst, meines Wissens, nirgends bekannt 
gemacht worden, und unser Herr Verfasser dieselbe in gewissen 
Fällen selbst anräth: so habe ich aus diesem und noch aus dem 
zweiten Grunde, weil der Herr Doctor alle übrigen bequemem Ver- 
besserungsarten beibringt, erklärt und erläutert, wodurch man diese 
Corrcctionsarten sämmtlich beisammen erhält , keine undankbare 
Mühe zu übernehmen geglaubt, hier die de la Place’ sehe Me- 
thode in dieselben Buchstaben, deren sich unser Herr Verfasser in 
seiner Abhandlung bedient, übersetzt mitzutheilen, welches um so 
füglicher geschehen konnte, da sich die vollständige Darstellung der 
ganzen Rechnung ohne Figur und ohne der Deutlichkeit zu scha- 
den, in eine gedrängte Kürze zusainmenziehen Hess und zugleich 
eine Gelegenheit an die Hand gab, die Rechner bei ähnlichen Cal- 
culs, wo die zu machenden verschiedenen Hypothesen eine öftere 
Wiederholung derselben nöthig machen, auf den Vortheil constanter 
Logarithmen aufmerksam zu machen. 

Der zweite Zusatz (S. 60) betrifft eine Interpolationsmethode, 
deren weder Herr de la Place, nochPingrö, in oben angezeigten 
Werken gedenken, sondern die vom Ersten als ein Zusatz in seinem 
seltenen Werke Theorie du nwutement et de la figure eüiptique des 
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Planstes, Paris 1784, p. 51 u. 52 gegeben worden und wovon, auf 
Kosten des durch seine Verdienste um die Sternkunde und durch 
sein hartes Schicksal in den Herzen aller Astronomen verewigten 
Parlamentspräsidenten Bochart de Saron, nur wenige Exemplare 
gedruckt und an Freunde und berühmte Gelehrte vertheilt worden. 
Es giebt nämlich Fälle, wo man bei diesen Verbesserungsmethoden, 
um die wahren Correctionsfactoren zu finden, mit den ersten Dif- 
ferenzen nicht ausreicht und daher seine Zuflucht zu den zweiten 
nehmen muss. Dies ereignet sich allemal, so oft die Glieder, die 
von den zweiten Differenzen abhangen, von derselben Ordnung 
werden wie jene, welche von den ersten Differenzen kommen. 
Dieser Fall tritt z. B. ein, wenn in einer der gewählten Beobach- 
tungen der radius vector des Cometen senkrecht auf die Gesichts- 
linie trifft, welche aus der Erde nach dem Cometen gezogen wird. 
Da nun diese Interpolationsart auch bei andern Verbesserungsme- 
thoden, als der de la Place 'sehen und bei allen Interpolationen 
mit zweiten Differenzen überhaupt anwendbar und hier die Formeln 
für den Fall der einfachen und doppelten Variationen schon einge- 
richtet sind: so glaubte ich, obgleich sie an sich weder neu noch 
den Analysten unbekannt sind, dennoch durch ihre Hersetzung den 
Liebhabern einen Gefallen zu erweisen, damit sie auch diese hier 
sogleich zur Hand finden und im Erforderungsfalle derselben sich 
bedienen können. 

Aus demselben Grunde und in der sichern Erwartung, dass sich 
in Zukunft nicht nur Astronomen von Profession der leichter^« 
Methode unseres Herrn Verfassers vorzugsweise bedienen werdet 
sondern da dieselbe und ihre Anwendung so lichtvoll, fasslich iiir 
populär vorge^ragen ist, auch viele Liebhaber der Sternkunde autl 
muntern und wecken dürfte, sich an die sonst schwere Berechnunl: 
der Cometenbahnen zu wagen, wodurch den astronomischen Wis* 
senschaften nicht nur mehrere Mitarbeiter, sondern auch gründlicherlt 
Liebhaber gewonnen würden, und der Herausgeber, ohne einen Wi-Il 
derspruch zu befürchten, wahrhaft versichern kann, dass er keiil 
Werk dieser Art kenne, welches dieses zu befördern so sehr geeig-1 
net wäre, als gegenwärtige Schrift, so hat er in diesem Anbetracht* 
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auch alles dasjenige beizubringen gesucht, wodurch jedem Liebhaber 
diese Arbeit erleichtert und er in den Stand gesetzt wird, mit die- 
sem Werk allein, wenn er nur noch logarithmische - trigonometrische 
Tafeln *) und etwa die Berliner astronomischen Jahrbücher zur Hand 
hat, die Bahn eines jeden Cometen nach der deutlichen und be- 
stimmten Anweisung des Herrn Verfassers berechnen zu können. 
Anfänger können daher erst die in dem Werke selbst gegebenen 
Beispiele nachrechnen, zur ferneren Übung schon berechnete Bahnen 
vornehmen, ihre gefundenen Resultate mit den bekannten verglei- 
chen und sodann ihre geübten und erlangten Kräfte auf neu ent- 
deckte oder noch zu bestimmende Cometen anwenden, und so die 
noch sparsame Zahl der Cometenberechner vermehren und sich da- 
durch ein erhabenes Vergnügen verschaffen, von dessen reinem 
Genuss der Uneingeweihte sich weder einen deutlichen Begriff 
machen, noch ihn auf die allerentfernteste Art ahnen kann. 

Um so lieber habe ich daher die Idee des Herrn Verfassers 
aufgefasst, die bequeme Bark er’ sehe Cometentafel hier in einem 
Abdruck zu liefern, da sie nicht nur in Frankreich und Deutschland 
unbekannt und nirgends, ausser England, im Druck erschienen ist 
und ich schon längst wegen ihrer vorzüglichen Brauchbarkeit das 
Vorhaben hatte, sie bekannt zu machen,, und zu dieser Absicht von 
einer Person , welche zu nennen die Ehrerbietung mir verbietet, 
habe ganz neu und auf mehrere Deciinalstellen, als die Bar ker 'sehe 
Tafel hat, berechnen lassen. Erwünscht kam mir also diese Gelegen- 
heit, wodurch nicht nur ein neuer Abdruck der so oft und in 
mehreren Büchern anzutreffenden gewöhnlichen parabolischen Come- 
tentafel erspart, sondern den Astronomen eine ganz neue und 
berichtigte Tafel in die Hände gegeben wird, womit sie die wahren 
Anomalien in einer Parabel viel leichter und schärfer berechnen 



*) Hierzu empfehlen wir vorzüglich die zweite, verbesserte, vermehrte und 
gänzlich umgearbeitete Auflage der log. -trigonometrischen Tafeln des K. K. 
Herrn Obristwachtmeisters v. Vcga, welche diese Messe in der Weidmann’schcn 
Buchhandlung in 2 Bänden gr. 8. erschienen sind und sich durch ihre Correctheit, 
zweckmässige Einrichtung und Wohlfeilheit vor allen andern auszeichnen. 
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können. Es hat zwar der englische Baronet Sir Henry Engle- 
field dieselbe Barker’sche Cometentafel in seinem i. J. 1793 in 
London erschienenen Werke; On the Determination of the Orbits of 
Comets *) abdrueken lassen , allein da dieses in Quart splendid ge- 
druckte Werk: welches zwar für Engländer, welche sich um aus- 
ländische Gelehrsamkeit weniger bekümmern, seinen guten Nutzen 
haben mag, für den deutschen Leser nichts Neues, was ihnen 
nicht schon bekannt wäre, enthält, so ist dieses Werk in Deutsch- 
land nicht sehr, und selbst Herrn Dr. Olb ers nicht bekannt wor- 
den; übrigens ist die darin enthaltene Barker’sche Tafel ohne Re- 
vision oder Anzeige von Druckfehlern ganz so, wie sie in dessen 
Account etc. stehet, abgedruckt worden. **) Da man bei Berechnung 
der Cometenbahnen die gegebenen mittlern Zeiten der Beobachtun- 
gen viel bequemer in Decimaltheile eines Tages ausdrückt, so sind 
dieser Tafel einige andere vorangeschickt worden, welche dazu 
dienen, die Stunden, Minuten und Secunden in solche Decimaltheile 
zu verwandeln. 



Zu gleicher Zeit habe ich noch eine andere neue, noch nie 
durch den Druck bekannt gemachte Cometentafel beigefügt, um die in 
einer Parabel berechnete Anomalie sogleich auf jene einer gegebenen, 
sehr excentrischen Ellipse zu berechnen. Herr de 1 a Place schlug 
ihre Berechnung in seiner Theorie du Mouvement etc. p. 22 schon im 
Jahre 1784 vor, und ich habe noch in demselben Jahr in London einen 



Liebhaber der Mathematik aufgemuntert, diese Tafel zu berechnen, -t) 

^ 

*) Der vollständige Titel dieses Werkes ist: On the determination of ;r|i 
orbits of comets , according to the methods of father lios cor ich and Mr. » 

Ca Place , icith new and comylete Tables, and Examples of the Calcalatm I 

by both methods. I*y Sir Henry Eng lefield Hart. F. II. S. et F. A. i 

London. Printed by Richte and Sammells for Peter Elmsly in the Strtt Ä 
1379 . 204 Seiten ohne die Tafeln, und mit 4 Kupfcrplatten. 

**) In der Vorrede erzählt der Herr Baronet, dass er die beiden französisch*! 

Astronomen Herrn Pingrä und Herrn Mechain mitBarkcr’s Schrift bckaniV 
gemacht, und dass besonders letzterer von den Vorzügen dieser parabolische! 
Cometentafel mit grossen Lobeserhebungen gesprochen habe, 
f) Berl. Astronomisch. Jahrb. 1788, S. 152. 
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Da sich aber keine Veranlassung darbot, dieselbe irgendwo schick- 
lich als Anhang herauszugeben, auch dieses Manuscript in den 
Händen des Rechners in England zurückgeblieben ist: so hat die- 
selbe Person, welche die Barker’sche Cometentafel berechnet 
hat, auch diese elliptische Tafel nach der P lace’sShen Formel 
entworfen. Ich glaube den Astronomen damit um so mehr ein 
angenehmes Geschenk zu machen, da überhaupt Tafeln für dies 
zwar seltnere Bedürfniss in äusserst wenigen Sammlungen astrono- 
mischer Tabellen anzutreffen sind, und diejenigen, welche sich hier 
und da zerstreut finden , entweder sehr fehlerhaft , oder nicht so 
bequem und genau wie die unsrige eingerichtet sind. Bisher kenne 
ich wenigstens keine andere Tafel dieser Art, als welche Simpson 
in seinen Miscellaneous Tracts 1757 p. 62 gegeben, und Pingrö in 
seiner Cometographie T. II., p. 496, Tab. III. abgedruckt hat; sie 
befinden sich zwar auch im Auszuge und mit einer kleinen Verän- 
derung in De la Caille’s Legons elemenlaires d' Astronomie 4me edit. 
Paris 1780, p. 301, allein es ist dabei zu erinnern, dass die Auf- 
schriften derselben durchaus falsch sind, da, wo additive, subtractice, 
und umgekehrt, wo subtractive steht, additive gesetzt werden muss. 
Obgleich Simpson auf einem ganz anderen Wege eine dem An- 
scheine nach sehr verschiedene Formel findet, als Herr de la 
Place, so sind sie doch im Grunde identisch, und die durch 
Simpson’s Formel gefundenen Corrections - Logarithmen für die 
parabolischen Anomalien sind ganz den de la Place 'sehen gleich, 
wenn zu letzteren nur noch der constante Logarithmus 6,1627 hin- 
zugefügt wird. JDen Grund hiervon, sowie die Vorzüge der de 
la Place’schen Formel, wird man bei der Erklärung der Tafeln 
angezeigt finden. 

Die VI. Tafel begreift die Elemente aller Coraetenbahnen, welche 
seit dem Jahr 837 n. Chr. Geb. bis auf gegenwärtige Zeit (Mai 
1797) sind berechnet worden. Ich glaubte sie nothwendig hierher 
setzen zu müssen, damit die Berechner neuer Cometenbahnen gleich 
nachsehen und vergleichen können, ob ihre gefundenen Elemente 
mit irgend einer der schon bekannten übereinstimmen und Zusam- 
mentreffen, und so auf die Identität zweier Cometen schliessen 

Olbers Abhandlung. f 2^ 
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können. Um aber auch diese Tafel nicht blos abzuschreiben und mit 
allen ihren Fehlern abdrucken zu lassen, so ist sie mit vieler Sorg- 
falt ganz neu entworfen , die Data so viel als möglich aus ihren 
Urquellen nachgesucht, viele Ergänzungen und Berichtigungen vor- 
genommen, eine ganz neue Rubrik für die Logarithmen der 
täglichen mittlern Bewegung eines jeden Cometen hinzu- 
gefügt und jene dadurch zu einem solchen Grade von Vollständigkeit 
gebracht worden, dass ich mir gewiss zu behaupten getraue, dass 
diese Tafel, welche man in verschiedenen astronomischen Schrillen 
und Lehrbüchern hftufig antrifft, noch nirgend mit diesem kritischen 
Fleisse und der Vollständigkeit wie hier vorkommt. Man findet zwar 
die allerneuesto dieser Tafeln in des Herrn de la Lande letzten 
Ausgabe seiner Astronomie ( 1792 ), sie geht aber nur bis zuin Jahr 
1790 und enthält 78 Cometen; unsere Tafel hingegen reicht bis 1796 
und begreift 87 Cometen. 

Herr de la Lande führt von jedem Cometen nur die Elemente 
eines einzigen Berechners an, grösstentheils nur seiner Landsleute: 
wir haben die Bahnen aller Berechner, so viel ihrer jedesmal waren, 
angeführt. Dies hat seinen vielfältigen Nutzen. Erstlich erfährt 
man überhaupt, was und wieviel über jeden Cometen gearbeitet 
worden, und von wem. Zweitens gewährt es eine schnelle und 
augenfällige Übersicht dieser also zusammengestellten Elemente ver- 
schiedener Berechner, inwiefern die Bahn eines solchen Cometen 
gut und einstimmig bestimmt ist, oder nicht. Drittens, da in 
unserer Tafel zugleich die Methoden angezeigt sind, nach welcher 
jeder Berechner seine Bahn berechnet hat, so giebt dieser Vergleich 
eine Würdigung derselben: es zeigen sich die oft namhaften Ab- 
weichungen in einem Überblicke, man lernt Methoden dadurch näher 
kennen und schätzen; oder wem daran liegt, dem wird wenigstens (kr 
Fingerzeig gegeben, wo zu untersuchen ist, ob die Fehler in den 
zur Rechnung gebrauchten Beobachtungen, oder in den angewandte# 
Rechnungsmethoden liegen. Herr Pingrö hat zwar auch in seiner 
Tafel die Elemente eines und desselben Cometen von mehreren 
Berechnern angeführt, allein es fehlt derselben nicht nur sehr viel 
an ihrer Vollständigkeit, sondern es haben sich auch mehrere 
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Schreib- und Druckfehler darin cingeschlichen. So hat er z. B. 
von dem Cometen 1779 die Elemente nur von drei Berechnern; 
in unserer Tafel wird man solche von fünfzehn verschiedenen 
Astronomen aufgeführt finden; die Druckfehler, welche hier und da 
in den altern Tafeln sowohl, als auch in den Original -Beobachtungen 
selbst sich vorgefunden, haben, sind nicht nur sorgfältig verbessert, 
sondern bei der Erklärung der Tafeln allemal angezeigt worden, 
damit Jedermann, der ein Exemplar eines solchen Werkes besitzt, 
dasselbe selbst verbessern könne. Als merkwürdiges Beispiel führe 
ich hier nur den Cometen von 1533 an, in dessen von Corn. 
Douwes berechneten Elementen Herr Dr. Olbers einen groben 
Schreibfehler von 1 Zeichen und 13 Grade in der Länge des Peri- 
heliums entdeckt hat. Schon Barker fand die Elemente dieses 
Cometen verdächtig*) und sagt, dass sie durchaus nicht auf die 
Beobachtungen passen.**) Sonderbar ist, dass Herr Dr. Olbers, 
der seine neue Methode auf einen und den andern älteren, ihm noch 
nicht hinreichend berechnet scheinenden Cometen angewandt hat, 
aus Appian’s Beobachtungen eben so gut eine rechtläufige, 
von der Douwes’schen rückläufigen sehr verschiedene Bahn 
gefunden hat, welche nicht nur die Appian’schen Beobachtungen 
gut darstellt, sondern auch mit dem, was andere Schriftsteller von 
diesen Cometen melden, mehr übereinzukommen scheint. Mehr 
hiervon wird Herr l)r. Olbers in Herrn Bode’s astronomischem 
Jahrb. 1800 sagen. Was ich hier anführe, ist aus den interessanten 
Briefen dieses verdienstvollen Gelehrten an mich. Seine verbesser- 
ten und neuen Elemente dieses Cometen wird man in der ange- 
hängten Tafel selbst finden. 

Dieser Tafel sind am Ende noch Anmerkungen angehängt, und 
so viel als möglich waren auch die Quellen angezeigt, in welchen die 
Beobachtungen der Cometen selbst Vorkommen. Ich hoffe dadurch 
denjenigen einen angenehmen Dienst zu erweisen, welche ältere 
zweifelhafte Cometenbahnen prüfen, bei neuern verschiedene Metho- 



*) An Account of Ute Diseur, p. l.J. 

**) tlerelii CometoyrnpUia Lib.XH , p.&47. 

( 2 )* 
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den versuchen wollen und hierzu die Originalbeobachlungen selbst 
nöthig haben. Diese werden dann meistens auf die Urquellen hin- 
gewiesen, wo diese Beobachtungen anzutreflen sind, wodurch theils 
denjenigen, die einen grossen Büchervorrath oder grosse öffentliche 
Bibliotheken zu Gebote haben, vieles Nachsuchen erspart, denen 
aber, welche diese Vortheile nicht haben und die Bücher erst bor- 
gen oder verschreiben müssen, wenigstens das einzelne Werk nam- 
haft gemacht wird, in welchem sie ihre Befriedigung finden werden. 

Da diese Tafel mit so vieler Sorgfalt abgefasst und abgedruckt 
worden, so glaubte ich neben ihr auch jener des Herrn Prof. Pros- 
perin aus Upsala einen verdienten Platz einräumen zu müssen, 
welche die Bestimmungsstücke bei den kleinsten Abständen der 
Bahnen aller bisher berechneten Cometen von der Erdbahn zeiget 
Diese Tafel, aus welcher sich die Gefahr beurtheilen lässt, welche 
die Erde bei der Annäherung eines Cometen zu befürchten hat,*) 
wird wohl für manche Leser einen grossen Reiz haben; sie werden 
hieraus ihre Neugierde befriedigen können und die Furchtsamen den 
Trost und den Beruhigungsgrund finden, dass wenigstens die bisher 
seit dem Jahr 837 bekannten und berechneten 84 Cometen, wenn 
ihre Bahnen auch ohne Ordnung im Welträume zu liegen scheinen, 
doch so weislich gestellt sind, dass die Erde von ihnen keinen 
Anstoss zu befürchten gehabt hat, oder, wenn sie wieder zurüftt- 
kehren sollten, zu befürchten haben wird. Es bestätigt sich dtlso 

Ü 



Ich 

*) Der berühmte Halle y hielt eine solche Gefahr nicht für unmöglich: _ < 
sagt daher am Ende seiner Cometographie : „Collisionem vero rel con<«cr * < 
tnntorum corporum ac tanta ri mutorum (t/uod quidem manifestum est Ah 
nime impossibile esse') avortat Deus 0. M., ne pereat funditus pulcherrtnr» 
hie rerum ordo et in Chaos antiquum redigatur.“ Lambert war der Meij 
nung in seinen kosmologischen Briefen, dass ein solches Zusammentreffen nicl| 
statthaben könne. Du Sejour hält die Wahrscheinlichkeit der Gefahr, welch 
die Erde von Cometen tu befürchten hat, soviel als ganz unmöglich, da er si 
ein unendlich Kleines von der »weiten Ordnung nennt. Da wir alle Absichten 
des Schöpfers in der Natur zu beurtheilen viel zu schwach sind, so lässt sich ein 
ganz absolute Unmöglichkeit dieses Kalles zwar nicht rigoros beweisen, aber die] 
vielen Umstände, welche hier Zusammentreffen müssen, machen die Sache im' 
höchsten Grade unwahrscheinlich. c 
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auch hier die alte Wahrheit, je näher man des Schöpfers Werke 
kennen lernt, desto mehr bewundert man die weise Vorsicht dieses 
allmächtigen Baumeisters in der Anordnung dieses grossen Weltalls 
und in den unter so vielen Weltkörpern nach so einfachen Gesetzen 
doch so weislich vertheilten Anlagen, dass sich nichts verwirren, 
trennen, stossen und zerstören kann. Wer sieht, fühlt und beur- 
theilt diese tiefe Weisheit anschaulicher, vertrauter und inniger, als 
der Astronom? Und doch durfte in unsern Tagen ein deutscher 
Staatsmann die Verläumdung, um kein stärkeres Wort zu gebrau- 
chen, wagen, Astronomie führe zum Atheismus. 

Devotion! Daughter of Astronomy ! 

An undevout astronomer ü mad. 

True; AU things speak a God ; bat in small, 

Men trace out Hirn; in great, He seines man. 

YOUNG’S Night -ThoughU. N. IX, v. 772 sq. 



Herrn Prosperin’s Tafel findet man nirgends zusammenge- 
stellt. Sie findet sich stückweise in den ältern schwedischen Ab- 
handlungen 37. B. und in dem neuern 6tem Bande, in den Pariser 
Memoiren 1773, in den Wiener Ephemeriden 1776, und in den 
Berliner Jahrbüchern 1781 und 1799 zerstreut. Hier erhält tnaii 
sie im Zusammenhänge, bis auf den vorletzt erschienenen Cometen. 

Schliesslich zeige ich hier noch an, dass mir Herr Prof. Hen- 
nert aus Utrecht ohnlängst einen neuen Versuch, die Laufbahn der 



( Cometen zu berechnen, zugeschickt hat. Diesen habe ich HofTnung, 
^ nebst einer neuen Abhandlung über die Strahlenbrechung, und der 
^ ganz umgearbeiteten Petersburger Preisschrift dieses Geometers: 
Dissertatio de perturbatione motus diumi terrae ab Acad. St. Petro- 
poUt. praemio ornata Petrop. i787, 4., in einem Bande herauszuge- 
■1 ben, welcher den zweiten Theil seiner Dissertations de Physique et 
^ de Mathematique ausmachen soll. Der Abdruck dieser Preisschrifl, 
! obgleich solche im Jahr 1787 erschienen, ist sogar ihrem Verfasser 
>, selbst noch nicht zu Gesichte und in keinen Buchhandel gekommen, 



»• daher sie auch Herrn de la Lande bei der letzten Ausgabe seiner 
11 Astronomie Art. 949 unbekannt geblieben ist. Diese Abhandlung 
\ habe ich mir erst von dem Herrn Ritter und beständigen Sekretär 
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der kaiserl. Akademie Albert Euler aus Petersburg erbitten 
müssen. Sie ist, nach dem eigenen Gestflndniss ihres Verfassers, die 
beste Arbeit, welche aus seiner Feder geflossen ist; sie wird von 
ihrem Verfasser nach den neuesten Datis in französischer Sprache 
ganz umgearbeitet und den schönsten und wichtigsten Beitrag zu 
diesem zweiten Bande ausmachen. 

Auf die im Eingang dieser Vorrede angezeigten Umstande, dass 
nämlich in Zeit von drei Wochen dieses Werk gedruckt und auf 
die Messe geliefert werden musste, hoffe ich , werden billige Rich- 
ter Rücksicht nehmen, wenn, wider alles Verhoffen, noch einige 
Druckfehler sollten stehen geblieben sein. Vermisst man übrigens 
in dem Vortrag dieser Vorrede und in der Erklärung der Tafeln 
die nöthige Corrcctheit, welche ohnehin bei mathematischen Werken, 
wo man nur auf Deutlichkeit und Verständlichkeit sieht, minder 
bedeutend ist, so wird man um so mehr hier auf Nachsicht rechnen 
können, da der Herausgeber nicht allein kein geborner Deutscher, 
sondern auch bei der grossen Eilfertigkeit den Vortheil der Müsse 
und der mehrmaligen Umarbeitung entbehren musste. 

Sternwarte auf Seeberg bei Gotha, 
den 16. Mai 1797. 



F. v. Zacli. 



ft\ 

« > 

ich ! 
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Vorrede zur zweiten Auflage. 



Die gegenwärtige Abhandlung von 0 Ibers, deren zweite Auflage, 
auf den Wunsch des Herrn Verlegers, ich zu besorgen übernommen 
habe, ist mir immer als eine in der Geschichte der Astronomie 
Epoche machende erschienen. Wenn früher, wie man aus L a 1 a n d e ’ s 
Astronomie sieht, die Astronomen gewohnt waren, bei der Lösung 
der Probleme in der Regel ganz ausschliesslich von geometrischen 
Betrachtungen auszugelien, und daran die Vorschriften zur Ausfüh- 
rung der Rechnungen anzuknüpfen; wenn die analytische Behandlung 
der Aufgaben, in ähnlicher Weise ausschliesslich ohne Zuziehung 
der Construclion, wie sie von La Gran ge und La Place begonnen 
,\var, ebendeshalb wenig Eingang gefunden hatte, weil die Anschau- 
lichkeit der gebrauchten Hülfsgrössen dabei ganz fehlte, so gab die 
iBehandlung des hier berührten Problems von Olbers das erste 
Beispiel einer so geschickten Verbindung beider Wege, dass die eben 
durch diese Verbindung erhaltene Leichtigkeit der Berechnung ihr 
sogleich Eingang verschaffte und in der That auch späterhin keine 
liegend wesentliche Verbesserungen nölhig machte. Nimmt man dazu 
lie ungemein ansprechende und mit wenig Worten immer auf den 
igenllichcn Nerv der Sache eingehende Kritik der früheren weniger 
weckmässigen Lösungen desselben Problems , die ebendeshalb 
feit belehrender ist, als wenn blos in Formeln der Vorzug oder 
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Nachtheil nachgewiesen wäre, so kann Keiner der sich ernsthaft mit 
Astronomie beschäftigt, diese Abhandlung ungelesen lassen und wird 
bei genauerem Durchgehen sich immer von Neuem zu anziehenden 
Betrachtungen angeregt fühlen. Wenn hauptsächlich durch Gauss 
und Bessel diese Art der Behandlung und die daraus hervorge- 
hende Zweckmässigkeit der Anlage zur Berechnung jetzt allgemet» 
geworden ist, so findet doch auch hier, wie in anderen Wissen- 
schaften, der Fall Statt, dass gerade das Studium des Anfanges einer 
neuen Behandlung für den Lernenden fast noch fruchtbringender ist, 
als die Erforschung der ganz vollendeten Form, weil es am besten 
anleitet neue Wege einzuschlagen. 

Es war keinesweges die Absicht, die neue Ausgabe zu einem 
vollständigen Inbegriff alles Dessen zu machen , was über das l fl- 
uteten - Problem oder selbst nur über die Art der Behandlung, " |C 
sie hier zuerst gelehrt wurde, sei es nun für die Bequemlichkeit der 
Rechnung oder für einzelne Ausnahmefälle von verschiedenen Astro- 
nomen geschrieben worden ist, und was allerdings in vielen Fälle 1 
als eine werthvolle Zugabe hätte erscheinen können. Dadurch 
würde nämlich zu sehr die Individualität des Herausgebers hervor- 
getreten sein, da gerade in einem solchen Falle wie hier, wo die 
eigentliche Grundlage von Olbers unverändert geblieben ist, di« 
Ansicht, ob die eine oder die andere kleine Änderung als wirklich 
Verbesserung zu betrachten sei, eine Sache der Gewöhnung $ 
Vielmehr war es der eigentliche Zweck bei der nöthig gewordene« 
zweiten Auflage, das Andenken von Olbers auf eine würdige Ad 
zu ehren, durch eine anständige Ausstattung des einzigen selbst- 
ständigen Buches, was er bekannt gemacht, und eine Vervollständi- 
gung der Zugaben, die er selbst ausgewählt hatte. 

Olbers’s Namen ist dem grösseren astronomischen Publici» 
durch die Entdeckung zweier Planeten und mehrerer Cometen, sowi 
durch einige seiner Abhandlungen bekannt, welche auf eine hoch, 
geistreiche Weise astronomische Fragen berühren, die von allge 
meinerem Interesse sind. Die Astronomen der Mit- und Nachwe 
werden in den zahlreichen gründlichen und eleganten Abhandlunge 
über die verschiedenartigsten Hnd zum Theil die schwierigste! 
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mehrfach behandelten Probleme, welche aus seiner Feder bis in 
den letzten Jahren seines Lebens hervorgegangen, den reichhaltig- 
sten Stoff zum Nachdenken und zur Verehrung finden. Denen aber, 
welche das Glück hatten seine persönliche Bekanntschaft zu machen, 
oder auch nur im Briefwechsel mit ihm zu stehen, wird er, auch 
abgesehen von den eben erwähnten grossen Verdiensten, durch seine 
Einwirkung auf sie selbst und überhaupt auf seine Zeit für immer 
unvergesslich bleiben, und die Stelle, welche er in ihrem Andenken 
einnimmt , durch einen Andern schwerlich je ersetzt werden 
können. *) 

Vieles vereinigte sich in Olbers, um seinem Umgänge für 
Jeden, den Gelehrten selbst vom höchsten Range sowohl, als Den, 
der auf bescheidenerer Stufe stehen blieb, oder seine Laufbahn eben 
erst begann, einen ungewöhnlichen Reiz zu geben und überdies 
denselben Reiz auch auf die Castronomischen denn nur von diesen 
ist es mir erlaubt zu reden) Kreise auszuüben, die weniger ernst- 
lich mit den wissenschaftlichen Fragen sich beschäftigen , sondern 
mehr mit lebhafter Theilnahme die Erfolge begleiten. Die bewun- 
derungswürdig scharfe Beobachtungsgabe , welche Olbers nach 
zwei Hauptrichtungen hin entwickelte, war verbunden mit einem 
ungewöhnlichen mathematischen Talente, wovon sowohl seine hier 
gegebene Abhandlung zeugt, als auch mehrere der späteren. Die 
Klarheit seiner Darstellung, hervorgegangen aus der ganz selbst- 
ständigen Entwickelung, gab zugleich dem Lesenden die angenehme 
Empfindung, einen eben so gründlichen, als von aller Pedanterei 



*) Es kann hier nicht der Ort »ein, einen Abriss des reichen, für iwei 
Haupt Wissenschaften , die Astronomie und Medicin, so fruchtbaren Lebens von 
Olbers zu geben, wozu mir die Materialien sowohl als das dazu erforderliche 
Talent fehlt. Eine sehr anziehende Schilderung desselben hat Herr Dr. G. Bark- 
h t s e n in den Biographischen Skizzen verstorbener Bremischer Arzte, Bremen 1844, 
unter dem bescheidenen Titel: Bruchstücke aus dem Leben von Dr. Heinrich 
Wilhelm Matthias Olbers, gegeben. Olbers war geboren am 11. October 1758 
zu Arbergen, einem Dorfe zwei Meilen oberhalb Bremen am rechten Weserufer, 
wo sein Vater Prediger war. Er starb am 2. März 1840 zu Bremen, wo er 
ununterbrochen seinen Wohnsitz genommen hatte. 
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entfernten, den Ton der wahren guten Gesellschaft, ohne das An- 
sehen der Belehrung sich geben zu wollen, immer festhaltenden 
Kenner zu hören, und zog ebendeshalb junge Gemüther um so mehi 
an. Aber eben dieses mathematische Talent war bei den höheren 
Fragen, welche Olbers selbst zu behandeln keine Veranlassung 
gehabt hatte, die Quelle des feinen mathematischen Taktes, der die 
Urtheile von Olbers über jeden darauf sich beziehenden Gegenstand 
fortwährend leitete und selbst für den Mann , der vollkommen der- 
selben Meister war, nicht selten Ansichten berührte, die sich hin 
und wieder leichter bei einem generelleren, aber gründlichen Über- 
blick entwickeln, als bei dem Eingehen in die kleinsten Einzeln- 
heiten, wo die Mühe der Arbeit sie übersehen lässt. Derselbe Taki 
setzte Olbers in den Stand, kein Werk auch der höchsten Art gam 
ungelesen bei Seite legen zu müssen, und eben dadurch die Unter- 
haltung mündlich oder schriftlich, jedesmal nach den weiteren oder 
engeren Schranken, die angemessen waren, einrichten zu können. 
Frei von jeder amtlichen Verpflichtung in diesem Felde, war er eben 
so frei von dem leider manchmal unwillkürlich sich einschleichen- 
dem Streben, seine Autorität aufrecht halten zu müssen und seine 
Unfehlbarkeit fest zu gründen. Sein Ruf war auf einer zu sicheren 
inneren und äusseren Grundlage gegründet, um selbst durch kleine 
Irrthümer nicht im Mindesten erschüttert zu werden. Ja, die anzie- 
hende Art, mit der er, wie z. B. in der Untersuchung über den Fall 
der Körper in einem widerstehenden Mittel, einen Irrthum zuerst 
vertheidigt, nachher, als er überzeugt worden, dass es ein Irrthum 
sei, berichtigt und erklärt, ist eben so belehrend für die Einsicht 
in die Frage selbst, als für die Art, wie man in ähnlichen Fälle* 
eine Irrung beseitigen soll und einzugestehen nicht scheuen darf. 
Allerdings aber muss bemerkt werden, dass cs ein Irrthum war, (Pt 
nicht aus völliger Unkenntniss entsprang, sondern ein solcher, <J«t 
auch von einem Mathematiker wohl begangen werden konnte, viel 
leicht bei Manchem, wenn nicht die Aufklärung sich anschliesst, aj 
eine Wahrheit angenommen w'ürde. 

Gerade diese eigenthümliche Stellung, dass Olbers durch di 
Gründlichkeit und den Umfang seiner Kenntnisse, sowie durch de 
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glänzenden Frfolg seiner Arbeiten, mit den Männern von Fach auf 
gleicher Linie stand, während er durch seine eben so grosse Wirk- 
samkeit als praktischer Arzt sich eine äussere Unabhängigkeit sicherte, 
und, wenn man den Ausdruck gebrauchen darf, in der Astronomie 
nur als Dilettant aufzutreten brauchte, gewährte ihm alle die grossen 
Vortheile, welche ein so hochbegabter Mann auf das Trefflichste zu 
benutzen verstand. Sic erlaubte ihm d i e Beschäftigungen ganz 
ausschliesslich zu wählen , welche seinem Geschmacke am meisten 
zusagten, und cbendesshalb darin die höchste Stufe zu erreichen. 
Hierher gehört seine vielleicht unübertroffene Kenntniss des gestirn- 
llinimels, von der ein grosser Kenner, der verstorbene hochgeehrte 
Herr Professor Harding in Göttingen, mich mehrfach versicherte 
dass sie unübertroffen sei, und dass in seinen besten Jahren Olbers 
aus der blossen Übersicht der Sterne, die irgendwo in dem Felde 
eines Cometensuchers sichtbar sein mochten, ohne alle entferntere 
oder bestimmtere Oricntirung, jedesmal den Ort des Himmels, wohin 
der Cometensucher gerichtet sei, anzugeben sich im Stande gefühlt 
habe. In der That sind auch nur durch diese ganz ungewöhnliche 
Vertrautheit mit dem Himmel die beiden Planeten - Entdeckungen zu 
erklären, welche die Astronomie ihm verdankt. Ihm fehlten alle die 
Hülfsmittel, durch welche jetzt das Aufsuchen neuer Gestirne, wenn 
der Ort auch nur beiläufig bekannt ist, so ungemein erleichtert wird. 
Die Zahl der gut bestimmten Sterne war zu seiner Zeit ungemein 
klein, nicht der zehnte Theil derer, deren Ort man jetzt mit verhält- 
nissmässig grosser Sicherheit angeben kann. Auch waren es damals 
nur die helleren Sterne, sowie, als natürliche Folge davon, alle da- 
maligen Charten sehr wenige Anhaltspunkte zur Oricntirung dar- 
boten. Ihm stand kein Instrument zu Gebote, was, wie die jetzigen 
Refractoren, eine rasche und doch dabei sehr präcise Durchmusterung 
jeder Gegend möglich macht. Das treffliche Auge und die geübte 
Ortskenntnis musste diese Vortheile ersetzen, und grösstentheils 
gingen gerade aus den Olbers 'sehen Entdeckungen sowohl die 
späteren Entdeckungen selbst, als auch die Vervollkommnung der 
Hülfsmittel hervor. 

Seine Privatwohnung gestattete keine Aufstellung von festen 
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Instrumenten, mit welchen zu seiner Zeit fast allein genaue Beob- 
achtungen gemacht wurden. Um so grösser war sein Verdienst, 
dass er den Werth eines längst bekannten Hülfsmittels , des Kreis- 
mikrometers, wieder von Neuem kennen lehrte und durch die glück- 
liche Anwendung desselben ihm eine Vervollkommnung verschaffte, 
welche noch jetzt dem Gebrauche dieses einfachen Instrumentes in 
den Händen geübter Beobachter fast denselben Werth giebt, den 
die kostbarsten und grössten Instrumente nur haben können, beson- 
ders bei Beobachtung von Cometen. Zu seiner Zeit waren seine 
damit gemachten Beobachtungen bei weitem den sichersten beizu- 
zählen, und wenn auch hierin die neuere Zeit Fortschritte gemacht 
hat, so verdankt sie es wiederum den Bemühungen von Olbers, auf 
die dabei zu nehmenden Vorsichtsmaassregeln bei der Anwendung 
und bei der Reduction fortwährend aufmerksam zu machen, vorzüg- 
lich aber der Vervollkommnung der Fernröhre und ihrer Aufstellung. 

Dass Olbers, da er für die Theorie der Cometenbahnen einet 
Hauptschritt gethan hatte und in der Beobachtungsart des Ortes der 
Cometen ein Muster für seine Zeit aufgestellt hatte, gerade diesem 
Theile der Astronomie, der ganz für seine übrige Beschäftigung 
sich eignete, da er keine regelmässig fortlaufenden Beobachtungen 
erforderte und ebenso für die Localität seines Observatoriums der 
angemessenste war, fortdauernd seine Vorliebe zuwandte, liegt in der 
Natur der Sache. Die Literatur der Cometen war bei ihm am aller- 
vollständigsten vereinigt, so vollständig, dass die Erwerbung sein« 
Bibliothek für die Pulkowaer Sternwarte, diesem mit kaiserlicher 
Muniflcenz ausgestatteten Institute, ein wahrer Schatz geworden ist, 
und die Astronomen sich nur Glück wünschen können, diese in ihm 
Art einzige Sammlung in den Händen der kenntnissreichen und 
thätigen Vorsteher dieses Institutes zu wissen. Aber Olbers lt- 
gnügte sich nicht mit dein todten Besitze, sondern hatte sich 
verschiedenen Notizen so angeeignet, dass er mehrere Dunkelheit^ 
oder Irrthümer, die sich in den Bahnen der Cometen eingeschlicln 
hatten, auf eine überraschende Weise aufhellte und löste. jy 
Glänzendsten trat diese h'enntniss, verbunden mit der ungemein« 
Anschaulichkeit, mit welcher die Bewegungen der Himmelskörper ihdj 
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vorschwebten, bei dem Po ns 'scheu Cometen hervor. Nicht nur fand 
er, als aus den Erscheinungen von 1805 und 1819 die Periodicitfit 
erwiesen war, eine vollständige frühere Bahn, die des Cometen von 
1795, welche demselben Cometen angehörte, sondern auch zwei 
ganz unbekannt gebliebene Beobachtungen eines Cometen von 1786, 
welche eine auch nur genäherte Kenntniss des eigentlichen Laufes 
nicht gestatteten, wurden durch ihn mit völliger Entschiedenheit dem 
periodischen Cometen zugewiesen, und lehrten so die Wichtigkeit, 
jede Wahrnehmung, wenn sie nur sicher ist, selbst wenn allein aus 
ihr Nichts zu ziehen ist, aufzubewahren, um für spätere Beobach- 
tungen Anhaltspunkte zu gewähren. Gewiss mit vollem Rechte hat 
der letzte Comet, den 01b ers 1815 entdeckte, da er sich als ein 
periodischer erwies, den Namen seines Entdeckers erhalten. 

Diese grosse Kenntniss der Literatur in allen Theilen der Astro- 
nomie war ein neuer grosser Vorzug bei 01b ers, der seine Unter- 
haltung so belehrend und anziehend machte. Keine Schrift von 
irgendwelcher Bedeutung ging unbeachtet an ihm vorüber, wenn 
auch seine zersplitterte Zeit nicht bei Allen erlaubte, so ganz sie 
sich anzueignen, wie es bei seinen Lieblingsgegenständen der Fall 
war. Mit hohem Interesse erinnere ich mich einiger Tage im Jahre 
1819, wo mir vergönnt war, die gastfreie Aufnahme in Olbers’ 
Hause zu geniessen, zu einer Zeit, wo häusliche Unglücksfalle und 
körperliche Beschwerden noch nicht ihn genöthigt hatten, seine frü- 
here Zeiteintheilung zu verlassen. Nachdem er am Tage den Genuss 
seiner Unterhaltung mir gegönnt, ward um 10 Uhr der Gang auf 
die oberen Zimmer angetreten, wo die Bibliothek und die Einrich- 
tungen zu den Beobachtungen vereinigt waren. Hier liebte er es 
allein zuzubringen im Durchgehen der neuen Schriften oder der 
älteren Werke, oder im Ausarbeiten und Berechnen der Aufsätze 
und Beobachtungen und der Führung der Correspondenz , wobei ein 
gelegentliches Hintreten an das Fenster, das Zurhandnehmen eines 
Fernrohres, die Durchmusterung einer ihm interessanten Himmels- 
gegend den Geist erfrischte und zur Fortsetzung der Arbeiten bis 
zum frühen Morgen stärkte, wenn nicht besondere Wahrnehmungen 
den Blick dauernd auf sich zogen. Es machte mir damals den Ein- 
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druck, und dieser Eindruck ist noch nicht verlöscht, dass eine solche 
Beschäftigung', wo der hochbegabte Mann, bei der Unmöglichkeil 
müssig zu bleiben, in dem steten Wechsel der verschiedenen Thä- 
tigkeiten sich die nöthigc Spannung bewahrt und wahrend der 
Betrachtung der Gestirne die eben aufgefassten Gedanken sich selbsl 
vielleicht unbemerkt verarbeitet, in mancher Hinsicht den Vorzuc 
verdient vor dem strengen Binden an eine ganz bestimmte, lange 
anhaltende Aufmerksamkeit auf einen einzelnen Gegenstand, wie es 
die Beobachtung an den festen Instrumenten unausbleiblich erfordert. 
Nicht als ob im Entferntesten hier die Rede sein könne, die Nolb- 
wendigkeit dieser Fixirung auf das Einzelne auch nur in Zweifel 
ziehen zu wollen. Die Vervollkommnung der Resultate und die 
reichen Früchte, welche die Wissenschaft aus dieser nicht geringe« 
Anstrengung so vieler hochverdienten Männer gezogen hat, würdt 
eine solche Zurücksetzung unausbleiblich als ganz verwerflich nach- 
weisen. Auch nicht, als ob es so leicht sei, -sich gewissermaassen 
freier ergehen zu lassen und, ohne sich ganz fest zu binden, der 
augenblicklichen Neigung sich hinzugeben. Die grösseren, umfang- 
reichen Arbeiten in der Astronomie, die eigentlichen Grundlagen 
für Mit- und Nachwelt, können allein durch solche Opfer erkauft 
werden, und ausserdem ist es Wenigen gegeben, bei der Zeitein- 
theilung, die 0 Ibers sich gemacht batte, das Übel eines geschäf- 
tigen Müssigganges und unzweckmässiger Zeitanwendung zu ver- 
meiden. Aber eben deshalb sind Männer wie Olbers, die de« 
generellen tiberblick neben der Verfolgung der Einzelheiten beizu- 
behalten und zu vereinigen wissen, noch seltener, als Die, welche, 
in bestimmter Richtung auf ein festes Ziel, eine sehr lange Zeit 
hindurch nur durch die Aussicht auf die Gewinnung des Eiulrefsui- 
tates sich angeregt erhalten und nicht in allen Füllen der Geifc 
entgehen können, den speciellen Theil, den die Gewohnheit ih? 
unentbehrlich machte, zu überschätzen und sich gewissermaasseyJ 
ihm zu verlieren. In dieser Hinsicht hat Olbers’ Hinscheiden e 
fühlbare Lücke gelassen, und es wäre sehr zu wünschen, dass s. 
glänzendes Beispiel so manchen geistreichen Männern unserer Z 
bewiese, wie auch ohne die für die Wissenschaft nn Allgemein 
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ganz unentbehrlichen und mit dein innigsten Danke anzuerkennenden 
Gewährungen grösserer kostbarer Apparate, auch solche Hülfsmittel, 
welche jedem wohlhabenden Privatmanne zu Gebote stehen, von dem 
ächten Geiste fruchtbar für die Wissenschaft im Grossen und höchst 
bildend für Den gemacht werden können, der sich mit Talent damit 
beschäftigt. Sowie die meisten Herschel’schen Entdeckungen 
nicht durch die kolossalen Reflectoren gemacht sind, die nur könig- 
liche Freigebigkeit ihm gewähren konnte, so sind auch die beiden 
Planeten, welche seit einem Jahre in unserem Sonnensystem hinzuge- 
koinmen sind, durch sehr kleine Sehinstrumente gefunden, oder 
hätten doch eben so leicht durch solche aufgefunden werden- können. 

Nimmt man nun noch hinzu, dass gerade der ärztliche Beruf, 
das angeborne Talent von 0 Ibers für den Umgang mit Menschen 
der verschiedensten Art vollständig ausgebildet hatte, so dass er ohne 
alle Mühe für Jeden die angemessenen Formen in Bereitschaft hatte, 
so kann man sich gewiss nicht wundern über den Zauber, mit dem 
er Jeden, der das Glück hatte ihm bekannt zu werden, fesselte. 
Dass er, als achter Menschenkenner, den hohen Standpunkt, den 
Männer, wie der geheime Hofrath Gauss und Bessel, in der Wis- 
senschaft einnehmen mussten, nachdem anscheinende Zufülligkeiten 
sie der Astronomie glücklicherweise zugeführt hatten, sogleich bei 
der ersten Bekanntschaft übersah und mit ihnen ein Freundschafts- 
bündniss für das Leben schloss, kann kaum eine besondere Auf- 
merksamkeit erregen. Wem würden nicht auch die ersten Arbeiten 
beider Gelehrten schon den Genius verrathen haben, der später sie 
leitete, auch wenn er nicht ein durch eigenes Eindringen in die 
Wissenschaft so competenter Richter, wie 0 Ibers, gewesen wäre? 
Noch gegen das Ende seines Lebens äusserte Olbers mehrmals, 
lass die von ihm benutzte Gelegenheit, Bessel’s Talent aus einem 
,t»deren Wirkungskreise in sein eigentliches Gebiet versetzt zu haben, 
g ^as grösste Verdienst, was er um die Astronomie sich erworben, 
t .» ihm angesehen werde. Aber der freie Blick, den seine eigen- 
^aniliche Stellung ihm gegeben oder doch erhalten halte , und die 
^Jiieigung, die unverkennbar in seinem milden Gemüthe vor- 
j urschte , auf Menschen zu wirken , machte ihn nicht nur für die 
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Anerkennung der ungewöhnlichen Talente empfänglich, sondern jede 
Thatigkeit, die irgendwo sich entwickelte nnd seinen Rath in An- 
spruch nahm, ward mit einer Zuvorkommenheit und Hülfsleistnng 
aufgenommen, welche um so höher anzurechnen war, als sie jedes- 
mal eine auf das Wesen der Sache unmittelbar gerichtete war, und 
kein Brief von Olbers ohne eine Notiz, die vielleicht nur ihm 
zugänglich geworden, einen Wink, der belehrte und anspornte, oder 
eine Berichtigung eines Irrthums vorüberging. Kaum wird es in der 
damaligen Zeit einen jüngeren oder älteren Astronomen, wenigstens 
in Deutschland, gegeben haben, sowie gewiss ausser den eigentliche« 
Astronomen noch viele Physiker und Mathematiker, mit welchen 
Olbers nicht in Correspondenz und zum Theil in lebhafte Cor- 
respondenz getreten wäre, und welchen er durch seine Kenntniss 
der Sache und der Literatur nicht wesentliche Unterstützung gewährt 
hätte. Auch mir ward gleich in den ersten Jahren meines Eintritts 
in eine astronomische Stellung das Glück zu Theil, mit Olbers 
und Bes sei in lebhaften brieflichen Verkehr zu treten, in welchem 
Olbers meistens specielle Rücksicht auf meine Beschäftigung mit 
verschiedenen Cometen nahm, Bessel mehr die anderen Theile der 
Wissenschaft berührte. Die Eigenthümlichkeit beider grossen Männer 
trat, nach meiner noch immer lebendigen Erinnerung, ungemein ent- 
schieden in diesen Briefen hervor. Beider Briefe regten ungemein 
an, aber der Unterschied des Eindrucks auf den Empfänger bestand 
wesentlich dann, dass Bessel durch die Erwähnung seiner Arbeiten 
zum Nacheifern spornte und häufig bestimmte Wege angab , die er 
eingeschlagen zu sehen wünschte, wobei nicht immer die eigene Nei- 
gung so in Übereinstimmung mit seinen Wünschen gebracht werden 
konnte, dass nicht entweder mit einem kleinen Kampfe die vorge- 
schriebene Richtung befolgt wäre, oder selbst nach einem miss- 
glückten Versuche, darin fortzugehen, es vorgezogen wäre, die 
abweichende, der Individualität mehr zusagende Richtung zu ^er- 
folgen. Bei Olbers’s Briefen dagegen, wenn sie auch immcgc 
ähnlicher Art zu Arbeiten aufforderten oder Andeutungen ga]^. 
fand dieser kleine Zwiespalt mit den eigenen Ansichten nie Styll 
Jeder Empfang eines solchen war ein wahres Fest, was von Neu*i 
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erwärmte, und der Inhalt war ohne alle Kunst stets von der Art, 
dass er der eigenen Ansicht anscheinend den freiesten Spielraum 
liess, aber doch unvermerkt so leitete, dass nach dem Versuche, 
andere Wege zu gehen, in der Kegel die Erfahrung von der besseren 
Einsicht des Meisters belehrte. So wenig ich in Abrede stellen 
will, dass Bessel’s vollständige Uebersicht des ganzen Gebietes 
der Wissenschaft, verbunden mit einer Thatkral't und Willensstärke, 
die allein es ihm möglich machten, so glänzende, umfangreiche und 
erschöpfende Untersuchungen, in einer Anzahl, wie, soviel mir be- 
kannt, kein anderer Astronom je gethan hat, zu vollenden, seine 
Wirksamkeit für die Wissenschaft entschieden weit höher stellt, als 
die, auf welche 0 Ibers nach seinen anderen Geschäften sich be- 
schränken musste, so möchte ich doch glauben, dass die Erwärmung 
und Aufmunterung jüngerer Männer, wenn sie einer solchen über- 
haupt oder nur zu gewissen Zeiten bedurften, um auf dem betre- 
tenen Wege fortzufahren, mehr in der Gewalt von 0 Ibers gewesen 
ist. Seine Menschenkenntniss und einsichtsvolle Milde machten sich 
selbst da geltend, wo, den strengen Forderungen der Wissenschaft 
nach, kaum eine Frucht zu erwarten war; nur in Andeutungen, 
welche jeder Andere für viel zu leise gehalten haben würde, äusserte 
er seinen Unwillen, wenn er entweder ganz und gar missverstanden 
war oder sein Vertrauen gemissbraucht ; aber wenn man mit ruhigem 
Blute bei reiferem Alter solchen früher zu milde genannten Tadel 
von Olbers wieder durchgeht, so erkennt man die Richtigkeit sei- 
nes Weges, der wesentlich darauf sich gründete, dass in Olbers 
der schöne Charakterzug einer wahren Achtung jeder fremden Tbä- 
ligkeit, selbst mit Hintansetzung seiner eigenen Verdienste, durchaus 
vorherrschend war. 

Wenn das Leben einer Wissenschaft in einer Nation nicht blos 
auf die strengsten und höchsten wissenschaftlichen Kreise sich 
best- '.ränken darf, sondern die Forderung sowohl der neueren Zeit 

V— # 

als auch überhaupt der besseren Einsicht verlangt, dass ausserdem in 
dein weiteren Kreisen ein richtiger Takt und eine Übersicht Dessen, 
wjjrin der eigentliche Werth der Wissenschaft besteht, allgemein 
vA-breitet ist, und dass gerade diese am erfolgreichsten von den 
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Männern ausgeht, die neben eigenen grossen Verdiensten auch die 
Neigung und das Talent besitzen, die schwächeren und stärkeren 
Entwickelungskeime in dem grossen Ganzen einsichtsvoll zu pflegen 
und zu schützen: so ist in diesen Worten, meiner Ansicht nach, die 
hohe Bedeutung von Olbers’s Stellung ausgesprochen, wenn man sie 
abgesehen von seinen eigenen grossen Leistungen aufTassen will 
Darum verband auch ein so inniges Freundschaftsband ihn mit den 
Herrn Conferenzrath Schumacher, der durch seine vortrefflichen 
astronomischen Nachrichten einen Centralpunkt für alle astronomische 
Bestrebungen, nicht in Deutschland allein, gebildet hat, sowie früher 
mit dem Königlich Sächsischen Staatsminister Herrn von Li ndenau, 
dem die Monatliche Correspondenz in ähnlicher Art ihre hohe 
Bedeutung verdankte. Beiden stand er mit Rath und That zur Seite 
und wirkte gemeinschaftlich mit ihnen so ungemein erfolgreich für 
die Blüthezeit der deutschen Astronomie seit dem Beginne dieses 
Jahrhunderts. 

Olbers’s ungemein ähnliches Portrait, was diesem Bande vor- 
gesetzt ist, ist in dem Aufträge des Herrn Verlegers nach dein 
besten Gemälde, welches die Familie besitzt, mit Erlaubniss seines 
einzigen nachgelassenen Sohnes, des Herrn Senator Olbers. 
gezeichnet worden. 

Das nachfolgende Verzeichniss der einzelnen astronomischen 
Abhandlungen von Olbers selbst, sowie einiger auf ihn Beruf 
habenden Schriften, ist, so weit meine Kenntniss reichte, von '\Herr 1 
d’ Arrest ziemlich vollständig, wie ich hoffe, zusammeng«; 'fragen 
worden. *» 

Berlin, im Mai 1847. . 

J. F. E n c liVtv 

l 

1 
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Verzeichniss der Abhandlungen 

von 

Hclnr. Willi. Matth. Olbers. 



1. In Bode’s astronomischen Jahrbüchern. 

Berechnung der Elemente des Cometen von 1779 A. J. 1782, S. 130. 

Über die im Nov. 1795 und April 1796 erschienenen Cometen .... 1799, S. 100. 

Über die von Apian im Jahre 1533 beobachteten Cometen 1800, S. 126. 

Über den im Aug. 1797 beobachteten Cometen 1801, S. 163. 

Über den zweiten Cometen von 1798 1902, S. 195. 

Beobachtung dos ersten Cometen von 1799 und Berechnung seiner Bahn 1803, S. 101. 

Über den ersten Cometen von 1790 1804, S. 172. 

Über die Wahrscheinlichkeit, einen Cometen vor der Sonne zu sehen . 1804, S. 208. 

Wiederaudindung der Ceres 1805, S. 98. 

Entdeckung der Pallas (1802, März 28) 1805, S. 102. 

Entdeckung eines Cometen (1802, Sept. 2) 1805, S. 232. 

Beobachtungen und Elemente desselben 1805, S. 247. 

Entdeckung (1904, März 12), Beob. und Berechn, des Cometen v. 1804 1807, S. 229. 

Parallaxen -Rechnung 1808, S. 196. 

Beobachtungen der beiden Cometen von 1805 1809, S. 134. 

Bemerkungen über seine Methode, die Bahn eines Cometen zu berechnen 1809, S. 193. 

Bemerkungen über die Aufsuchung der Cometen 1809, S. 240. 

Entdeckung der Vesta (1807, März 29) 1810, S. 194. 

Über die Parallaxen -Rechnung 1811, S. 95. 

Beobachtungen des grossen Cometen von 1807 1811, S. 119. 

Üeber einen neuen im März 1808 entdeckten Cometen 1811, S. 215. 

Über den Cometen von 1795 1814, S. 169. 

Über den Cometen von 1811 1814, S. 242. 

Beobachtungen der beiden Cometen von 1811 1815, S. 118. 

Über den zweiten Cometen von 1813 1817, S. 97. 

Über den Cometen von 1558 1817, S. 176. 

Entdeckung eines Cometen (1815, März 6). Beob. und Elemente . . . 1818, S. 152. 

Über den Cometen von 1815 (Olbers’scher Comet) 1818, S. 218. 

Einige Bemerkungen über das Licht der Cometen 1819, S. 190. 

Über die Verbesserung einer schon bekannten Cometenbahn .... 1820, S. 216. 

Entdeckung eines Cometen (1817, Nov. 1) 1821, S. 143. 

Beobachtungen des Cometen von 1818 (Kntd. v. Pons 1817, Dec. 26) 1821, S. 145. 

Beobachtungen des Cometen von 1819 (Pons’scher Comet) 1822, S. 175. 

Beobachtungen und Elemente eines anderen Cometen von 1819 . . . 1822, S. 229. 

Den Ort eines Gestirns aus beobachteten Alignements zu finden . . 1822, S. 231. 

Über den grossen Cometen von 1819 und seinen Vorübergang vor der 

Sonne 1823, S. 133. 

Entdeckung eines Cometen (1821 , Jan. 30) 1824, S- 99. 

Beobachtungen und Elemente desselben 1824, S. 173. 

Geographische Lage von Bremen 1825, S. 143. 

Über die Durchsichtigkeit des Weltraums 1826, S. 110. 

Originalbeob. des dritten Cometen von 1822 1826, S. 159. 

Bemerkungen über den Hallejr’schen Cometen 1828, S. 144. 

Beobachtungen und Elemente des Cometen von 1825 1828, S. 150. 

Elemente des Cometen vom Aug. 1825 1829, S. 120. 

Bemerkungen über den dritten Cometen von 1759 1829, S. 135. 

2. v. Zach’s Monatliche Correspondenz. 

Über, eine merkwürdige Entdeckung von Schröter Bd. I, S. 574. 

Beschreibung der Sternwarte von Olbers III, S. 114. 

Methode, die Zeit durch Sternverschwindungen zu bestimmen .... HI, S. 124. 

Über seine Methode, Cometenbahnen zu berechnen IV, S. 215. 

Wiederauffindung der Ceres V, S. 173. 

Entdeckung der Pallas V, S. 481. 

Ctoegr. Bestimmung von Rehburg VI, S. 373. 

Elemente und Beobachtungen des Cometen von 1802 VI, S. 378, 506. 
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Bd. VII, S. t |H 
VII, S. 293. 
VIII, S. 528. 
IX, S. 341. 

XV, S. 502. 

XVI, S. 539. 

XXII, S. 410, 

Elemente und Beobachtungen des grossen Cometen von 1811 Bd. XXIV, S.308, 415, 586. 
Über den Schweif des grossen Cometen von 1811 Bd. XXV, S. 1 

3. Hindenburg's Magazin für reine und angew. Mathematik. 



Über die vom Himmel gefallenen Steine 

Ma rs und Aldebaran 

Über den Ludwig’s -Stern 

Entdeckung des Cometen von 1804 

Entdeckung der Vesta 

Beitrag zur Lehre von Dreiecks- Auflösung ohne logar. Tafeln . . . . 

Über die Möglichkeit, dass ein Comet mit der Erde zusainmenstossen 
könne 



Über den im Jahre 1789 erwarteten Cometen Magaz. 1787, S. 450 

4. v. Lindenau und Bohnenberger, Zeitschrift für Astronomie. 

a . 

Literarisch - astronomische Bemerkungen Bd. I, S. 128. 

Über den veränderlichen Stern im Halse des Schwans II, S. 181. 

Über den Einfluss des 3Iondes auf die Witterung . . V, S. 234. 

5. Schumachcr's Astronomische Nachrichten. 

Ehrenrettung eines Astronomen Bd. I, S. 10 i 

Über einen im Jahre 1625 erschienenen Cometen II, S. 101 

Über den ersten Cometen von 1743 II, S. 337 ! 

Über den Biela’schen Cometen im Jahre 1832 • VI, S. 155. 

Über einen im Jahre 1639 erschienenen Cometen VIII, S. 38. 

Olhers’s Jubilaeum VIII, S. 461 

Über anomale Cometenschweife VIII, S. 469. 

Medaillen zu Olbers's Jubiläum IX, S. 301 | 

Über Herschel's Observalions of Nebulae and Clusters XI, S. 373. 

Über die Wiedererscheinung des Halley'schen Cometen i. J. 1835. . . XII, S. 57. | 



6. Schumachcr's astronomisches Jahrbuch. 

Die Sternschnuppen 

Die Sternschnuppen im August 1837 
Über die neuern Sternbilder . . . 

Über X Bayeri im Schwan . . . 

Über den Erfinder der Fernrohre . 

7. v. Zach , Corrcspondauce astronomique. 

Lettre de M. Olbers sur la Cometc de l’an 1618 T. IV, S. 473 | 

8. Benzenberg Versuche über die Umdrehung der Erde. 

Schreiben über die Abweichung fallender Körper vom Loth wegen der 

Rotation der Erde S. 372 

9. Berliner astronom. Jahrb. 1833. 

Über die zweckinnssigsttf Art, bei der Berechnung einer Cometenbahn Ver- 
suche anzustellen S. 251 



Jahrb. 1937, S. 36 
1838, 9.315. 

1840, S. 239 

1841, S. S3 | 
1843, S. 57 | 



Als selbstständiges Werk ward von Hrn. v. Zach herausgegeben: 

Abhandlung über die bequemste und leichteste Methode, die Bahn eines Cometen aus eigr 
Beobachtungen zu berechnen, von Wilh. Olbers. Weimar. 1797. 8. 

Biographische Nachrichten von Olbers finden sich in: 

▼. Zach, Allg. geogr. Epluuncriden Bd. IV, SÄ. : 

Biographische Skizzen verstorbener Bremischer Ärzte und Naturforscher. 

Eine Festgabe für die zweiundzwanzigste Versammlung Deutscher \ 

Naturforscher und Ärzte zu Bremen vom Ärztlichen Vereine zu Bremen. 

Bremen 1844. 8 S. 593 — ^ 

Die Doctordissertation von Olhcrs, welche ausser dem physiologischen, auch math i 
tisches Interesse hat, führt den Titel: 

Dissertatio Inauguralis physiologica de oculi mutationibus inlernis. Göttingen, 1780. 
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Allgemeine Betrachtungen über die Bestimmbarkeit einer Cometcn- 
bahn und über die zur Bestimmung derselben vorgeschlagenen 

Methoden. 



§. l. 

Die Bahn eines Cometen um die Sonne aus einigen geocentrischen 
Beobachtungen zu bestimmen , schien selbst dem grossen Newton 
nicht wenig schwierig. Er nennt dies Problem lange difßcillimum, 
dessen Auflösung er auf verschiedene Art versucht habe, ehe er auf 
die schöne Construction kam, die er in seinen Princ. Phil. nat. vor- 
tragt. Newton’s Construction ist vollkommen des Genies ihres 
Urhebers würdig: nur ist sie freilich mühsam und fuhrt erst durch 
viele Versuche zum Ziele. Nach Newton’s Zeiten haben sich 
mehrere der grössten Geometer mit dieser Aufgabe beschäftigt, die 
Unmöglichkeit einer directen völlig genauen Auflösung gezeigt oder 
gefühlt, und eine grosse Menge von Methoden angegeben, wodurch 
man zur Kenntniss der Elemente einer Cometenbahn gelangen kann. 
Einige dieser Methoden sind kürzer, andere länger, einige mehr, 
andere weniger genau; ja verschiedene, die ihre Erfinder oder 
andere Gelehrte als bequem und brauchbar angerühmt hatten, wer- 
den wieder von andern Messkünstlern als völlig unnütz verworfen. 
Es scheint also allerdings interessant zu sein, das Cometen-Problem 
nochmals nach seinen Schwierigkeiten darzulegen, und alle jene 
Methoden unter eine allgemeine Uebersieht zu bringen, die ihren 
verschiedenen Werth im Ganzen schätzen lehrt, um sodann mit 
jiiniger Zuversicht den kürzesten und bequemsten Weg zur Bestimmung 
jjiner Cometenbahn wühlen zu können. 

0 1 b c r s Abhandlung. 1 
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$• 2 . 

Jede geocentrische Beobachtung eines Cometen giebt die Lage 
einer Gesichtslinie an, in der sich der Comet irgendwo zur Zeit 
dieser Beobachtung befand. Man kann sich bei jeder Beobachtung 
vorzüglich zwei Triangel denken. Einen zwischen den Mittel- 
puncten der Sonne, des Cometen und der Erde; einen andern 
zwischen den Mittelpuncten der Sonne, der Erde und der Pro- 
jcction des Cometen auf die Ebene der Ecliplik. Vermöge der 
Beobachtung ist in beiden Triangeln nur eine Seite, die Distanz 
der Erde von der Sonne, und ein Winkel, der Winkel an der 
Erde gegeben. Um diese Dreiecke auflösen , um den Ort des 
Cometen angeben zu können, muss in einem von beiden noch eine 
Seite, oder ein Winkel gegeben werden, und dann werden beide, 
da sie von einander abhtingen, sogleich bestimmt. Dies ist also die 
unbekannte Grösse für jede Beobachtung, und dafür kann man nach 
Belieben den Winkel ain Cometen, oder an der Sonne, oder den 
wahren, oder den curtirten Abstand des Cometen von der Erde, 
oder von der Sonne, annehmen. 

§. 3 . 

Wenn die Cometen gleich nie Parabeln um die Sonne beschreiben, 
so weiss man doch, dass man das kleine Stück ihrer elliptischen 
Bahn, das in der Nähe der Sonne liegt, und worin sie uns sichtbar 
sind, ohne Bedenken mit einer Parabel verwechseln kann. Ich 
nehme also die Comctenbahn als eine Parabel an, in deren Brenn- 
punct der Mittelpunct der Sonne ist; und so liegen auch alle 
Puncte der Cometenbahn in einer durch den Mittelpunct der Sonne 
liegenden Ebene. Denke ich mir nun eine solche Ebene durch den 
Mittelpunct der Sonne gelegt, so wird durch jede Beobachtung die 
Lage einer Gesichtslinie und also ein Punct auf dieser Ebene 
bestimmt. Durch zwei Puncte und den Brennpunct ist die Parabel 
schon gegeben: sollen drei durch die Beobachtungen auf der Ebene 
angegebene Puncte in eine Parabel fallen, so giebt es für jede 
angenommene Durchschnittslinie mit der Ecliptik nur eine bestimmte 
Incünation , und für eine angenommene Inclination nur eine be- 
stimmte Lage der Knotenlinie dieser Ebene, in der dies geschieht 
Vier Beobachtungen endlich lassen weder die Inclination noch die 
Knotenlinie mehr willkürlich, sondern bestimmen beide: und so ist 
die Cometenbahn, in so fern sie eine Parabel ist, durch vier Beobach- 
tungen, ohne alle Rücksicht auf die Zwischenzeiten, völlig bestimmt 
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S. 4. 

Drei Beobachtungen würden hinreichend sein, sobald man die 
Zwischenzeiten in Betrachtung zieht, und annimmt, dass die um die 
Sonne beschriebenen Raume sich wie die Zeiten verhalten. Aber 
da nicht blos die Raume im Verhaltniss der Zwischenzeiten, sondern 
da diese Zwischenzeiten selbst bekannten Functionen aus den radiis 
vectoribus und der Chorde gleich sind, so ist die parabolische Co- 
metenbahn durch drei Beobachtungen mehr als bestimmt: oder man 
wird in diesem Fall vier Gleichungen und nur drei unbekannte 
Grössen haben. 

§. 5. 

Man kann sich von diesen vier Gleichungen leicht einen allge- 
meinen Begriff machen. Die drei unbekannten Grössen mögen die 
drei Abstände des Cometen von der Erde sein. Durch drei nicht 
in einer geraden Linie liegende Puncte ist die Lage einer Ebene 
gegeben : folglich bestimmen zwei Abstände und der Mittelpunct der 
Sonne die Lage dieser Ebene und den dritten Abstand. Dies giebt 
die erste Gleichung. Die Bedingung, dass die drei Oerter des 
Cometen in einer Parabel liegen sollen, in deren Brennpunct sich 
der Mittelpunct der Sonne befindet, giebt die zweite Gleichung. 
Und endlich die Vergleichung der Zwischenzeiten mit den radiis 
vectoribus und den Chorden, die beiden übrigen. Ueberhaupt wird 
man, wenn man n Beobachtungen nimmt, n unbekannte Grössen, 
und zu ihrer Bestimmung 3» — 5 Gleichungen haben: nämlich n — 2 
Gleichungen, die von der Bedingung abhängen, dass alle Oerter des 
Cometen in einer durch den Mittelpunct der Sonne liegenden Ebene 
sein müssen: n — 2 Gleichungen, weil die Oerter des Cometen in 
einer Parabel sind, wovon die Sonne den Brennpunct einnimmt: 
und n — 1 Gleichungen, weil die Zwischenzeiten bekannten Func- 
tionen der Chorden und Vectoren gleich sind. 

§. 6 . 

Bei diesem grossen Ueberfluss von Gleichungen sollte cs viel- 
leicht nicht schwer scheinen, eine Cometenbahn aus einigen geo cen- 
trischen Beobachtungen auf eine directe Art mit geometrischer 
Genauigkeit zu bestimmen. Allein betrachtet man die Gleichungen 
selbst, so sind sie so verwickelt, dass die Kräfte der Algebra und 
die Geduld des unverdrossensten Rechners dabei zu kurz kommen. 
Ich will die vier Gleichungen für den Fall, da man drei Beob- 

1 * 
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Achtungen braucht, hersetzen, und dabei, was mir am bequemsten 
scheint , die curtirten Distanzen des Cometen von der Erde als die 
unbekannten Grössen ansehen. 



§• 7 . 

Ich nenne demnach 

die drei Längen der Sonne A', A", A"', 
indem ich durch die Zald der Striche ', ", unterscheide, was 
zur ersten, zweiten und dritten Beobachtung gehört. 

Die drei Längen des Cometen a\ a ", a'" 
die Breiten des Cometen ß‘, ß", ß'" 
die Abstände der Erde von der Sonne R', R", R'" 
die Zeit zwischen der ersten und zweiten Beobachtung t‘ 
die Zeit zwischen der zweiten und dritten Beobachtung I" 
die Zeit zwischen der ersten und dritten Beobachtung 
T — t' + t“. 

Dies sind die gegebenen Grössen. Nun heissen ferner 

die drei curtirten Abstände des Cometen von der Erde q', 

Die Lage des Cometen gegen die Sonne werde jedesmal durch 
drei rechtwinklige Coordinaten x, y, z bestimmt, x wird auf der 
Linie der Frühlingsnachtgleiche genommen: y senkrecht auf di* 
Linie der Frühlingsnachtgleiche in der Ebene der Ecliptik gcg en 
Osten, und z senkrecht über y und über die Ebene der Ecliptik 
gegen Norden. Es ist demnach 

x = q cos a — R cos A 
y — q sin a — R sin A 
z = q tang ß 

so dass x, y, z blos von q abhüngen. Nennen wir nun 

die drei Abstände des Cometen von der Sonne r', r", r"‘, 

so ist 

r' —sf *'2+j/'2+s'* 

r" =/®" 2 +V ' 2 + »"* 

r = \/ x‘"' i +y“" 1 +z‘"' i 

Ferner 

die Chorde der Coinetcnbahn zwischen der ersten und zweiW 
Beobachtung k‘, 

zwischen der ersten und dritten Beobachtung li", 

wobei 

k' —\f {x“-x'y- + (y“—y‘y + (s"— z') 2 I 

k“= yf (x'"— *0 2 + Q/'"— yO* + *') 2 
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§. 8 . 

Damit lassen sich nun die vier Gleichungen leicht angeben. 
Die Bedingung, dass die drei Örter des Cometen in einer durch 
den Mittelpunct der Sonne gehenden Ebene liegen, giebt die 
Gleichung 

y“z ‘ — y'a" y"'xt — y V" 

x"y‘ — y"x‘ x"'y' — y"'x' 

eine Gleichung, die bei wirklicher Entwickelung starke Reduclionen 
zulässt , und einfach genug ist. 

Die zweite Gleichung beruhet, wie gesagt, auf dem Umstande, 
dass die drei Örter des Cometen in einer Parabel liegen, in deren 
Brennpunct sich der Mittelpunct der Sonne befindet. Also ist 
— 2 r' + y/ Q- -f r") 2 — k 7 * _ — 2r'+ V Q- -fr"')* — 

yf — r ') 2 V"*" 2 — O"' — O* 

Die übrigen beiden Gleichungen linden sich aus der Verglei- 
chung der Chorden und Abstünde von der Sonne mit den beobach- 
teten Zwischenzeiten, und sie sind 

( r' + r"+Ay _ ( r'+r"-k i y 



rp v * / \ * r 

m 3\^~ 2 

wobei m die bekannte von Euler und Lambert gebrauchte und 
angegebene Grösse bedeutet. *) 

§. 9 . 

Man darf diese vier Gleichungen auch nur etwas aufmerksam 
betrachten, um sich zu überzeugen, dass es im gegenwärtigen Zu- 
stand der Analyse noch ganz unmöglich ist, aus ihnen die drei 
unbekannten Grössen g‘ , g“ , g“‘ unmittelbar zu bestimmen. Denn 
wenn auch die Geduld eines Rechners so weit reichte, um diese 
Gleichungen völlig zu entwickeln, alle Wurzelgrössen wegzu- 
schaflen, und für r, k, x, y , s ihre Werthe in g zu setzen, so 
wird man doch am Ende auf Gleichungen von so hohem Grade ver- 
fallen, worin die drei unbekannten Grössen, oder, wenn man durch 



Mir isl nicht bekannt, dass man alle diese vier Gleichungen in dieser 
ihrer einfachsten Form irgendwo angegeben habe. 



m 3^2 

^ V + r"'-t-A'y _ 



+ r'"—k'“\ 
2 / 



i 3/2 
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die erste Gleichung’ eine wegschafft, wenigstens zwei derselben mit 
einander vermengt sind, dass man mit diesen Gleichungen durchaus 
nichts anfangen kann. Auf dieser Vermengung der unbekannten 
Grössen beruht eigentlich die unübersteigliche Schwierigkeit des 
Problems. Ware die zweite Gleichung in §. 8 so einfach, als die 
erste, und Hesse sich also alles auf eine unbekannte Grösse 
bringen, so würde man leicht Mittel finden können, die übrigen 
beiden Gleichungen auf eine bequeme und brauchbare Art aufzu- 
lösen, sie möchten auch noch verwickelter sein, als sie das schöne 
Lambert’sche Theorem angiebt. Ja es Hesse sich voraussehen, 
dass man auf diese Art zuletzt auf eine blosse linearische Gleichung 
würde kommen können, da das Problem für drei Beobachtungen 
schon mehr als bestimmt ist. 



§. 10 . 

Bei dieser Unmöglichkeit, die Gleichungen für die Cometen- 
bahn geradezu aufzulösen, haben die Messkünstler und Astronomen 
auf andere Mittel denken müssen, die Bahn eines Cometen aus den 
Beobachtungen zu bestimmen. Man hat deswegen zu falschen Vor- 
aussetzungen, Näherungen und Umwegen seine Zuflucht genommen, 
die Elemente einer Cometenbahn kennen zu lernen. Diejenige Me- 
thode, die Herr Pingrö gleichsam vorzugsweise die Methode der 
falschen Voraussetzungen nennt, und die, so viel ich weiSs’^'TO 
la Caille zuerst umständlich angegeben ist, muss wohl, als di 
kunstloseste, zuerst angeführt werden. Man nimmt nämlich in df 
ersten Beobachtung einen willkürlichen Abstand des Cometen von 
der Erde oder von der Sonne an, und bestimmt dann durch 
Versuche einen Abstand in der dritten Beobachtung von der 
Beschaffenheit, dass der Comet nach den parabolischen Bewegungs- 
gesetzen gerade zwischen den beiden Beobachtungen die nämliche 
Zeit brauchen musste , die die Beobachtungen angeben. Man 
berechnet darauf in der so bestimmten Bahn die mittlere Beob- 
achtung und sieht, ob sie mehr oder weniger mit der Wahrheit 
zutrifft. Man nimmt so lange für die erste Beobachtung neue 
Werthe an und wiederholt für jede neue Annahme die ganze 
Arbeit, bis man endlich zwei Abstände in der ersten und dritten 
Beobachtung gefunden hat, mit denen auch die mittlere Beob- 
achtung in einer Parabel nach den verflossenen Zwischenzeiten 
zustimmt. Ausser de la Caille haben Hr. Pingrö nnd Hr. de 
la Lande diese Methode umständlich erläutert, deren sich die 
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Franzosen, ehe de la Place’s Auflösung bekannt wurde, fast 
ausschliesslich zur Berechnung der Cometen bedienten. Den deut- 
schen Messkünstlern ist sie immer äusserst langweilig, weitläufig 
und ermüdend vorgekommen. Doch muss man gestehen, dass sie 
in der That nicht unbequem ist, sobald man sich nur erst den 
wahren Werthen der hier willkürlich angenommenen unbekannten 
Grössen etwas genähert hat: und ich bemerke nur noch, dass sich 
das von jenen Gelehrten vorgeschriebene Verfahren beträchtlich 
abkürzen lasse, wenn man das Lambert sehe Theorem dabei 
anbringt, woran man bisher nicht gedacht zu haben scheint. 

§. H. 

Alle übrige Mathematiker, die sich mit der indirecten Auflösung 
des Cometenproblems abgegeben haben, sind darauf bedacht gewe- 
sen, durch einige von der Wahrheit nicht sehr abweichende Hypo- 
thesen Alles auf eine unbekannte Grösse, z. B. auf einen curtirten 
oder wirklichen Abstand, zu bringen. Zweierlei solcher Sätze sind 
hier vorzüglich gebraucht worden. Entweder 1) man setzte voraus, 
das Stück der Cometenbahn zwischen den drei Beobachtungen, die 
man nicht sehr entfernt von einander zur Rechnung wählte, sei 
eine gerade, mit gleichförmiger Geschwindigkeit durchlaufene Linie : 
oder man nahm auch nur 2) an, dass die Chorde dieses Stücks der 
> , Cometenbahn von dem mittlern radius vector oder einer andern der 
djLagc nach bekannten Linie im Verhältniss der Zwischenzeiten ge- 
,1 schnitten werde. Beide Annahmen sind nicht völlig wahr , und 
besonders ist die erste unsicher: allein durch eine jede von ihnen 
wird man in den Stand gesetzt, aus einem einzigen Abstande die 
beiden übrigen, die Chorde und mithin die ganze Bahn zu be- 
stimmen. Um nun diesen Abstand zu finden, bedient man sich 
auch der Versuche, oder der sogenannten reguta falsi , giebt ihm 
einen willkürlichen Werth und sieht nach einer kürzern oder 
längern Rechnung, ob dieser angenommene Werth mehr oder we- 
niger mit der Wahrheit übereinstimmt. Von Versuchen geht man 
zu neuen Versuchen über, bis man endlich der Wahrheit so nahe 
gekommen ist, dass man das Übrige durch eine Interpolation nach- 
holen kann. Statt der Rechnung kann man sich hier freilich auch 
mit einer Construction begnügen: aber hier muss man alle die 
vergeblichen Versuche, die man sonst in Berechnungen macht, in 
der Zeichnung vornehmen: ein Umstand, der sie Manchem eben 
nicht als bequemer empfehlen wird. 



Digitized by Google 




8 



a “ 

■m- 

§. 12 . 

Wir wollen die vornehmsten dieser indirecten Constructions- 
oder Berechnungsarten hier kurz betrachten. Boscovich nimmt 
geradezu an, *) das Stück der Cometenbahn zwischen den drei Beob- 
achtungen sei eine gerade Linie, gleichförmig mit der Geschwindig- 
keit, die der Comet in der Mitte dieses Stücks seiner Bahn hatte, 
beschrieben. Lambert setzt voraus, der radius vector in der 
zweiten Beobachtung schneide die Chorde zwischen den beiden 
Örtern des Cometen in der ersten und dritten Beobachtung im Vcr- 
haltniss der Zwischenzeiten, und die Länge dieser Chorde ver- 
gleicht er völlig genau mit der Zeit durch sein bekanntes schönes 
Theorem. Newton hingegen schneidet die Chorde viel genauer, 
als es durch den miltlern radius vector geschieht, im Verhältnis» 
der Zeiten: die Vergleichung der Länge dieser Chorde mit der 
Zeit geschieht auch durch ein Theorem, das im Grunde mit dem 
Lambert’schen viel Aehnlichkeit hat, nur erlaubt er sich hier 
freilich ein quam proxime. So lassen sich diese Methoden ia 
Wesentlichen vergleichen, und deswegen ist die Newton’scb« 
Construction die genaueste, die B osco vich’sche die bequemste: 
Lambert’s Construction hält in beider Absicht das Mittel. M» 
nimmt also einen willkürlichen Abstand des Cometen von der 
Erde in der mittlern Beobachtung an, bestimmt durch jene Voraus- 
setzungen Lage und Länge der Chorde und vergleicht sie mit det 
Zeit, worin sie von dem Cometen beschrieben worden ist: nM 
wiederholt diesen Versuch so lange, bis die beobachtete Zwischen- 
zeit und die Länge der Chorde mit den parabolischen Bewegungs- 
gesetzen übereinstimmen. Auch Euler bedient sich der Voraus- 
setzung, dass der mittlere radius vector die Chorde im Verhältnis* 
der Zeiten schneide: aber er vergisst, unmittelbar den von dem 
Cometen zwischen der ersten und dritten Beobachtung beschriebene! 
Raum mit der beobachteten Zwischenzeit zu vergleichen: er bestimm' 
vielmehr bei jedem Versuch die ganze Bahn, nimmt diese, selbst 
dann, wenn er noch weit von der Wahrheit entfernt ist, nicht® 
parabolisch, sondern überhaupt nur für einen Kegelschnitt an, ui»l 
ob der gefundene Kegelschnitt mehr oder weniger mit der Wahr- 
heit übereinstimmt, sieht er erst durch Berechnung einer vii# 
Beobachtung aus den gefundenen Elementen. Eine ungel|i* 

*) Wenigstens wie Ilr. Pinyrd Cometoyiuphie T. II, p. aus die ftr 
structionsmelhode des Hrn. Boscovich angiebt. i 
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Arbeit! deren sich auch, so viel ich weiss, nach Euler kein 
Astronom unterzogen hat. *) 

§. 13. 

Um diese verschiedenen indirecten Constnictions - oder Berech- 
nungsarten mit der la Ca i Ile’ sehen des §. 10 zu vergleichen, so 
bemerke man, dass durch die Voraussetzungen von §.11 ein Theil 
der Versuche ganz unnöthig wird, die de la Caille machen 
muss. Nach de la Caille’s Verfahren muss man erst eine Menge 
Versuche machen, um der Zwischenzeit zweier Beobachtungen genug 
zu thun, und dann diese Versuche von neuem wiederholen, bis 
man auch die dritte Beobachtung mit der jedesmal gefundenen Pa- 
rabel in Uebereinstimmung findet. In den im vorigen §. angege- 
benen Methoden ist es aber genug, einen Abstand zu finden, der 
die beobachtete Zwischenzeit gehörig angiebt: denn sodann wird 
die mittlere Beobachtung vermöge jener Voraussetzung schon von 
selbst sehr nahe zustimmen. Dies erleichtert nun die Arbeit sehr. 
Jedoch kann man durch de la Caille’s Verfahren die Bahn genau 
bestimmen; hier hingegen bleibt die Bestimmung immer nur bei- 
läufig, 1) weil die Voraussetzung der geraden, gleichförmigen Be- 
wegung oder des Schnittes der Chorde im Verhflltniss der Zeiten 
nicht ganz wahr ist, 2) weil sich nur einander nahe Beobachtungen 
dabei brauchen lassen, da die Zwischenzeit nicht gross sein darf, 
wenn jene Voraussetzungen nicht gar zu sehr von der Wahrheit 
abweichen sollen. Der Einfluss der unvermeidlichen Fehler der 
Beobachtungen wird aber auf die Bestimmung der ganzen Bahn um 
so viel grösser, je kleiner die Zwischenzeiten sind. 

§. 14. 

Aller der vielen ermüdenden Versuche der bisher angeführten 
Methoden überhoben zu sein, ist längst der Wunsch der Astro- 

*) Euler hat auch diese Methode, die er in der Tlieoria motuum pl/ntct. 
et comet. angegeben hatte, nachmals selbst nicht mehr gebraucht, sondern sich 
anderer Mittel bedient, die genäherten Beslimmungsstiicke einer Cometenbahn zu 
berechnen, die mir aber indessen auch nichts weniger als kurz oder bequem 
scheinen. S. Recherches et calculs stir la rraie orbite elli/dit/ite de la co- 
mete de Van 1769. Peter ab. 1770, 4. Ich führe dieselbe deswegen nicht um- 
ständlich an, so wenig als Newton’ s erste Methode in seinem kleinen Buche 
de mundi ay-stemate , von der ich mir zu beweisen getraue , dass Newton 
selbst dadurch nie die Bahn irgend eines Cometen bestimmt habe, und dass sich 
auch schwerlich die Bahn eines Cometen dadurch bestimmen lasse. 
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nomen gewesen, und deswegen gehört die Aufgabe, aus den geo- 
centrischen Beobachtungen die Bahn eines Cometen ohne Versuche 
geradezu zu bestimmen, zu den berühmtesten der neueren Astro- 
nomie. Dass sich diese Aufgabe nicht allgemein auflösen lasse, ist 
oben §. 9 bei den vier Gleichungen gezeigt worden. Man hat also 
thcils zu ähnlichen, theils zu neuen nicht vollkommen wahren 
Annahmen, wie bei den indirecten Methoden, seine Zuflucht nehmen, 
oder die Zwischenzeiten unendlich klein voraussetzen müssen. Aller 
Scharfsinn des Genies, alle Kunstgriffe der Algebra sind dabei auf- 
geboten, und so haben Lambert, Boscovich, Hennert, du 
Söjour, de la Gran ge, de la Place u. a. in. Auflösungen 
dieses schweren Problems gegeben. 

§. 15. 

Lambert glaubte mit einer Gleichung des sechsten Grades 
auszureichen: sie ist aber eigentlich, wie Herr de la Grange zu 
zeigen gesucht hat, von einem höhern Grade, wenn man nicht eine 
Voraussetzung gelten lassen will, die Herr de la Grange, ich 
weiss nicht, ob mit Recht, nicht für ganz zulässig hält. Bosco- 
vich hat unter denselben Voraussetzungen, die er sich bei seiner 
Construction erlaubt, die Aufgabe auf eine Gleichung des sechsten 
Grades gebracht , wodurch man auch der Wahrheit sehr nahe 
kommen kann, wenn die Beobachtungen nur so genau sind, dass 
inan sie nahe genug bei einander annehmen darf. Lambert’s 
zweite Methode gründet sich auf eine scharfsinnige Betrachtung der 
scheinbaren Cometenliahn , — und ist unbrauchbar. Weder Herrn 
Pingrö, noch mir, der ich sie auch versucht habe, hat sie glücken 
wollen: theils weil sie die Beobachtungen genauer voraussetzt, als 
diese je sind; theils aber auch, weil in der Auflösung selbst zu 
vieles angenommen wird, was sich mehr oder weniger von der 
Wahrheit entfernt. *) Den von der Berliner Akademie auf die 
Auflösung dieser Aufgabe gesetzten Preis hat Hr. v. Tempelhof 
und Herr v. Condorcet, und das Accessit Herr Hennert erhal- 
ten. Ich gestehe, dass ich diese Auflösungen nicht alle hinreichend 
kenne; aber ich finde eben nicht, dass die practischen Astronomen 
eine davon bequem gefunden und zum wirklichen Gebrauch ange- 
» 

*) Sehr wahr bleibt indessen der schone Lehrsatz, den Lambert bei dieser 
Gelegenheit fand: dass man aus der Abweichung der scheinbaren Coinetcil ibailii 
von einem grössten Kreise beurtheilen kann, ob der Comet der Sonne na he Ir «ei. 
als die Erde, oder nicht. j 
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wendet hätten. Allein eben dieser Preis scheint die schönen, 
gleichsam wetteifernden Untersuchungen der Herren de !a Grange, 
du Söjour und de la Place veranlasst zu haben. Hr. de la 
Grange hat drei Auflösungen des Problems gegeben, alle drei 
durch Gleichungen des sechsten, siebenten, achten, oder höherer Grade. 
Die erste scheint er selbst nachher für weniger genau zu halten: 
wirklich hat sich nach Herrn de laPlace’s Erinnerung ein kleiner 
Rechnungsfehler eingeschlichen, und Herr Pingrö konnte bei der 
Anwendung nichts Befriedigendes herausbringen. Die andere erfor- 
dert sechs Beobachtungen, die paarweise sehr nahe bei einander sein 
müssen, und führt nach weitläufigen Rechnungen auf eine Glei- 
chung des sechsten Grades; sie ist indess allerdings brauchbar, und 
Herr Schulze hat dadurch die Bahn des Cometen von 1774 we- 
nigstens ziemlich nahe bestimmt. Die dritte, die von Seiten der 
analytischen Behandlung dem Kenner die grösste Bewunderung ab- 
nöthigen wird, erfordert äusserst mühsame vorbereitende Rechnungen, 
und dann doch noch die Auflösung einer Gleichung des siebenten 
oder achten Grades. Herr du Söjour hat alles auf Gleichungen 
des zweiten Grades zu bringen gesucht: mit welchem Erfolge, das 
werden wir im zweiten Abschnitte sehen. Herr de la Place 
endlich hat durch eine Art von Interpolation aus mehrern unter sich 
entferntem Beobachtungen die ersten und zweiten Differentialien der 
scheinbaren geocentrischen Bewegung zu erhalten gewusst, um die 
Zwischenzeiten so klein annehmen zu können, wie er wollte. Seine 
Auflösung geschieht auch durch Gleichungen des sechsten oder 
höherer Grade, und sie würde vielleicht wenig zu verlangen übrig 
lassen, wenn nicht eben die Vorbereitungen, oder die Art von 
Interpolation oft viel mehr Zeit, Mühe und Rechnungen erforderte, 
als die Auflösung selbst. *) 

§. 16. 

Man wird sich von den brauchbarsten unter diesen Auflösungen 
ohne allen weitläufigen Calcul leicht einen allgemeinen Begriff 



*) Man vergleiche über diesen Paragraphen, wenn man näher von den an- 
geführten Methoden unterrichtet sein will: Lambert Disigniores orb. com. 
yroyr. y. 78 tq. Scherf er institutiones astr. tlieor. y. Stti — ''JO. Lam- 
bert astronomisches Jahrbuch 1777, S. 127. Mein, de l'Acad. Roy. de llertiu 
i771. De la Grange Mem. de l'Acad. Roy. de Berlin 177S, y. It4. IW J, 
y. ÜHi. Astronom. Jahrb. 1783 p. 166. Du Sejour Mem. de l'Acad. 
Roy. den Sciences de Paris 1779 y. -51 — 168. De la Place Mem. de 
l'Acad. Roy. des Sciences de Paris, i7s0 y. 13 — 73. 
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machen können. Dadurch, dass man die Zwischenzeiten als unend- 
lich klein betrachtet, nimmt man von selbst, wie Herr Boscovich, 
schon an, das kleine Stück der Cometenbahn zwischen den Beob- 
achtungen sei eine gerade, mit gleichförmiger Geschwindigkeit 
durchlaufene Linie. Damit lassen sich g', q"‘ durch eine linearische 
Gleichung aus q“ finden: oder es ist, wenn H und G bekannte 
Coeflicienten bedeuten : q' = Hg" , g"' = Gg". So lasst sich also 
auch lt " blos durch g" ausdrücken. Die Vergleichung der Zeit mit 
dem durchlaufenen Raum verwandelt sich sodann in den einfachen 
Ausdruck 

k“>f r" = ml 

Schafft man hier alle Irrational -Grössen weg, so wird man 
am Ende immer auf eine Gleichung kommen, die sich so ausdrücken 
lässt: Das Biquadrat der durchlaufenen geraden Linie, mit dem 
Quadrat des mittlern railius cector multiplicirt, ist der vierten 
Potenz der Zeit in einen beständigen Coefficienten multiplicirt gleich. 
Diese Gleichung ist also vom sechsten Grade, und sie ist die ein- 
fachste, worauf sich das Cometenproblem reduciren lässt. 



So sehr ich viele unter diesen directen Auflösungen bewundere, 
und so wenig ich über ihren Werth zu entscheiden mir anmassen 
will, so wird man mir doch leicht zugeben: 1) dass alle nur eine 
beiläufige, nachmals zu berichtigende Bestimmung der Cometenbahn 
geben, da bei allen Voraussetzungen Vorkommen, die nicht voll- 
kommen wahr sind, oder Grössen vernachlässigt werden, die nicht 
unendlich klein sind; 2) dass alle, freilich in sehr verschiedenem 
Verhältniss, noch immer weit mühsamer und weitläufiger sind, als 
man bei einer blos beiläufigen Bestimmung einer Cometenbahn wün- 
schen oder erwarten möchte; 3) dass, da Gleichungen, die den 
vierten Grad übersteigen, bekanntlich nur durch Versuche und Nä- 
herungen aufzulösen sind, hier aber Gleichungen des sechsten, sieben- 
ten, achten und höherer Grade Vorkommen, fast alle doch am Ende 
nur durch mehrere nähernde Versuche das verlangte Resultat geben. 
Diese Mängel, wenn ich sic so nennen darf, haben vielleicht die 
Astronomen abgehaltcn, von einer dieser directen Methoden, die 
des Herrn de la Place etwa ausgenommen, wirklichen Gebrauch 
zu machen, und sie sind lieber bei ihren altern indirecten Construc- 
tions- und Berechnungsarten geblieben, die sie, ihrer Weitläufigkeit 
unerachtet, noch immer eben so bequem fanden. 



r 
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§. 18 . 

Wirklich macht auch das Indirecte einer Bereehnungsart sie 
deswegen noch gerade nicht verwerflich. Es kommen im astrono- 
mischen und überhaupt im mathematischen Calcul oll Fülle vor, wo 
man absichtlich eine indirecte Methode auch dann ihrer grösseren 
Leichtigkeit und Bequemlichkeit wegen bei Rechnungen wühlt, wenn 
man auf einem directen Wege dasselbe hatte finden können. Dass 
man sich also über die gewöhnliche Art, durch nähernde Versuche 
und willkürliche Annahmen unbekannter Grössen Comctenbahnen ’ 
berechnen zu müssen, so sehr beschwert, dass man so emsig nach 
einer sicherem und bessern sucht, liegt wohl nicht eigentlich darin, 
dass man hier nicht geradehin das Gesuchte findet, sondern dass 
diese Versuche gar zu beschwerlich, mühsam und weitläufig sind, 
und dass man ihrer viele ganz umsonst, und überhaupt gar zu viele 
machen muss, ehe man der Wahrheit nahe genug kommt. Der 
Geometer und Analyst wird immer den Werth einer directen Auf- 
lösung zu schätzen wissen, aber der praktische Rechner wird ihr, 
glaube ich, mit Recht eine indirecte vorziehen, sobald er mehr 
Leichtigkeit und Bequemlichkeit dabei findet. Selbst Herr de la 
l’lace hat seine directe Methode im Grunde zum wirklichen Ge- 
brauch in eine indirecte verwandelt. 

§. 19 . 

Der Werth einer Methode, die Bahn eines Cometen zu berech- 
nen, muss nach dem zusammengesetzten Verhältniss ihrer Kürze 
und der Genauigkeit ihres Resultats geschätzt werden. Alle Be- 
rechnungsarten erfordern nachmals noch eine weitere Berichtigung: 
diese wird aber um so viel leichter gefunden werden, je näher die 
ersten Resultate schon der Wahrheit kommen. Wenn man nach 
diesen Grundsätzen die im dritten Abschnitt angegebene Methode 
beurthcilt, so w'ird sie, wie ich mir schmeichle, vor allen übrigen 
den Vorzug verdienen. Aber vorher müssen wir noch die Glei- 
chungen des ersten und zweiten Grades betrachten , die man zur 
Auflösung des Cometenprobleins vorgesclilagen hat, und die, wenn 
sie wirklich brauchbar wären, uns auf einmal der Mühe überheben 
könnten, nach einer neuen Methode zu suchen, oder wegen der 
Auswahl unter den schon vorhandenen verlegen zu sein, indem sie 
unwidersprechlich die einfachste und gemächlichste Art darbieten 
würden , die Bahn eines Cometen zu berechnen. 
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Zweiter Abschnitt. 



Ueber einige Gleichungen des ersten und zweiten Grades, die man 
zur Bestimmung der Cometenbahnen vorgeschlagen hat. 



§■ 20. 

Die nicht völlig: wahren Voraussetzungen §.11, worauf sich die 
directen und indirecten Auflösungen des Cometenproblems gründen, 
führen, geometrisch betrachtet, weiter, als man in den bisher her- 
gezahlten Methoden gegangen ist. Wenn man annimmt, das Stück 
der Cometenbahn, das zwischen drei Beobachtungen von dem Co- 
meten beschrieben worden, sei eine gerade gleichförmig durch- 
laufene Linie, so lassen sich die Distanzen des Cometen von der 
Erde durch Gleichungen des ersten Grades finden. Die Voraus- 
setzung, dass die Chorde vom mittleren radius vector im Verhältnis 
der Zeiten geschnitten werde, führt zu Gleichungen des zweiten 
Grades, eben diese Distanzen zu bestimmen. Diese Gleichungen 
erheischen um so mehr eine nähere Untersuchung, da sie theils nicht 
blos von ihren ersten Erfindern , sondern auch von andern Gelehrten 
als so brauchbar und vorzüglich anempfohlen werden, was sie doch 
nicht verdienen: theils von andern unrichtig beurtheilt sind, und 
man aus ihrer Verwerflichkeit Schlüsse gezogen hat, die sic hn cht 
daraus folgern lassen. 

§. 21 . 

Das Problem, durch drei gegebene gerade Linien eine vierte 
zu ziehen, die von ihnen im gegebenen Verhältniss geschnitten 
wird, ist eine unbestimmte Aufgabe. Man weiss, dass alle Tan- 
genten derjenigen Parabel dieser Forderung genug thun, von der 
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